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XF7 Hauptziel bei der Ernte
ßesclilüsse 
werden 
Wirklichkeit

Wettbewerb bringt Erfolg
Die Ernteeinbringung im Gebiet Koktschetaw greift immer weiter um 

sich. Über 100 Kolchose und Sowchose des Gebiets haben mit dem Schwa- 
dendrusch begonnen. Auf den Feldern arbeiten 765 mechanisierte Ernte- 
und Transportgruppen. Alle Ackerbauern haben den Aufruf der Mechani­
satoren des Rayons Kuibyschew einmütig unterstützt und beschlossen, die 
Erntekampagne 81 in gedrängten Fristen und ohne Verluste durchzuführen.

Die diesjährigen Witterungs­
verhältnisse waren für das Her­
anreifen der Weizenschiäge nicht 
besonders günstig. Doch im Ray­
on Kellerowka ist es schon zur 
Norm geworden, daß man jeden 
Herbst eine reiche Ernte ein­
bringt — trotz des ungünstigen 
Wetters und der Sommerhitze. 
Das ist das Resultat einer hohen 
agrotechnischen Kultur und sach­
kundigen Selektionsarbeit. In den 
Brigaden der Helden der soziali­
stischen Arbeit Marat Dossanow 
und Eduard Traxel, die bereits 
viele Jahre miteinander wettei­
fern, hat man deshalb beschlos­
sen, von jedem Hektar nicht we­
niger als 16 Deztlonnen Getrei­
de zu ernten. Gleich von den er­
sten Tagen der Erntekampagne 
an haben die Ackerbauern aus 
den beiden Kollektiven ein hohes 
Tempo angeschlagen. Macht 
nichts, daß die beiden Brigaden 
aus verschiedenen Agrarbetrie­
ben sind — der Kolchos „Put k 
Kommunismu" und der Kalinin- 
Kolchos, denen die Kollektive an­
gehören, sind etwa 50 Kilometer 
voneinander entfernt—, jeden 
Tag werden die Leistungen der 
Kombineführer ausgewerfet und 
per Funk an die Rayonverwal­
tung für Landwirtschaft durchge­
geben. Der Rayonstab der Ernte 
81, der in diesen Tagen die Ar­
beit der MechanlsatorenkolLekti- 
ve koordiniert, hat alle Hände 
voll zu tun. Man muß die Erfolge 
der Besten propagieren, für die 
Auswertung der fortschrittlichen 
Arbeitserfahrungen sorgen.

Der angespannte Wettbewerb 
bringt gute Resultate: Jeder Me­
chanisator in den Kolchosen und 
Sowchosen des Rayons überbietet 
seine Tagessolls zu 150 und 
mehr Prozent. Die besten Lei-

■X.

Hohe Kornerträge
In den Agrarbetrieben des Ge­

biets Pawlodar hat die Ernte­
kampagne ihren Anlauf genom­
men. Als erste haben die Mecha­
nisatoren des Sowchos „Presnow- 
ski" Ihre Mähdrescher auf die 
Felder gebracht. Alle Maschinen 
sind in diesem Jahr gut vorbe­
reitet worden, die meisten Me­
chanisatoren haben sie mit zu­
sätzlichen Schneidaggregalen 
ausgerüstet.

Gleich von den ersten Arbeits­
tagen an haben die mechanisier­
ten Erniegruppen ein hohes Ar­
beitstempo angeschlagen. Heute 
liegt an der Spitze des sozialisti­
schen Wettbewerbs die Gruppe 
von A. Beldel. In diesem Kollek­
tiv Ist man an die Organisation 
des Arbeitsprozesses differenziert 
herangegangen. Die erfahrensten 
Mechanisatoren — und es sind 
ihrer In der Gruppe sieben — 
arbeiten lm Direktverfahren, an­
dere sieben „Niwa*‘-Führer dre 
sehen die Schwaden, elf Kom­
bines führen die Getrelidemahd.

Dle Brigade Ist nicht groß — 
sie zählt nur 13 Mann. „In die­
sem Bestände arbeiten wir be­
reits das dritte Jahr", erzählt der 
Brigadier Alexander Pelz, „und 
haben in dieser Zeit so manche 
Erfahrungen betreffs der Arbeits­
organisation und der Gestaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
gesammelt. Die diesjährige Heu­
ernte verlief in unserer Brigade 
unter dem Motto .Komsomolzen 
garantieren hohe Arbellseffektl- 
vltät*. Wir wetteiferten mit der 
Brigade von Nikolai LJapusch- 
kln."

Heule, wo die Futlerbeschaf- 
fungskampagne schon zu Ende 
ist, weiß man im Sowchos die 
Namen der Besten, die den Er­
folg bei der wichtigen landwirt­
schaftlichen Kampagne gesichert 
haben. Unter ihnen Ist auch die 
Brigade von A. Pelz.

Jeden Sommer, bevor die Fut­
terbeschaffung ihren Anfang 
nimmt, werden in unserem 
Agrarbetrieb konkrete Aufgaben 
den mechanisierten Gruppen er­
teilt", erzählt der Chefagronom 
des Sowchos Viktor Probst.

Das stellt an die 
hohe Forderungen: 

nicht nur schnell

stungen erzielen die Ackerbauern 
aus den Kollektiven von M. Dos­
sanow und E. Traxel.

in diesem Sommer steht den 
Mechanisatoren des Rayons Kel­
lerowka bevor, das Getreide auf 
einer Fläche von 145 000 Hektar 
zu mähen und zu dreschen. Laut 
den sozialistischen Verpflichtun­
gen der Mechanisatoren des Ray­
ons, soll die Emteberguing nur 
15 Tage laufen, viel weniger als 
im Vorjahr. " 
Ackerbauern 
Es gilt also, nicht nur schnell, 
sondern auch in hoher Qualität 
zu arbeiten.

Dem Beispiel der wetteifern­
den Kollektive von M. Dossanow 
und E. Traxel folgen heute Dut­
zende Ackerbaubrigaden, die für 
die Periode der Ernteeinbringung 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen übernommen und Wetlbe- 
werbsverträge abgeschlossen ha­
ben. Sachkundig und schöpfe­
risch Ist der sozialistische Ar­
beitswettstreit im Kolchos „Put 
Oktjabrja" organisiert. Die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade von 
Eduard Helke, die im Kolchos als 
erste mit der Mahd be­
gonnen hat, führt heute sicher im 
Wettbewerb. Das Beispiel der 
jungen Kombineführer muntert 
alle Ackerbauern des Agrarbe­
triebs zu höheren Leistungen auf.

Dieser Tage hat man im Ray­
on mit der Lieferung von Getrei­
de an die Annahmestellen begon­
nen. In den Speichern der Heimat 
wird das goldene Korn des Ray­
ons Kellerowka gelagert.

Eugen KUCHMANN. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Kokitschetaw

„Das Getreide Ist in diesem 
Sommer relativ gut geraten", er­
zähl! der Gruppenleiter Bartel. 
„Auf manchen Schlägen ergibt 
jedes Hektar bis 18 Dezitonnen 
Korn. Es gibt natürlich Schläge, 
wo die Hektarerträge viel niedri­
ger sind. Deswegen haben wir 
uns die Aufgabe gestellt: Alles, 
was gezüchtet ist, muß ohne Ver­
luste eingebracht sein."

Auf den Sowchostennen sind 
die ersten Hunderte Tonnen Korn 
eingetrofTen. Mit der Bearbeitung 
des Getreides sind erfahrene Me­
chanisatoren beschäftigt. Auch 
die Oberschüler packen tüchtig 
zu.

Das „Ernlefließband" begann 
dieser Tage auch in den Sowcho­
sen und Kolchosen der Rayons 
Bajanaul, Malski, Shelesinka 
und Uspenka zu funktionieren 
An die Getreideannahmestellen 
kommt das Getreide des ersten 
Jahres des neuen Planjahrfünfts.

(KasTAG)

Beitrag der Brigade
Das Kollektiv des Sowchos „Perworossijski" berichtete als erstes im 

Gebiet Ostkasachstan über die Erfüllung der erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen — die Bereitstellung eines anderthalbjährigen Futtervorrats 
für die Viehwinterung 81. Die besten Leistungen legte dabei die Futter­
beschaffungsbrigade von A. Pelz an den Tag.

„Auch In diesem Sommer hatten 
wir konkrete Aufgaben an die 
Gruppen gestellt. Gleich nach 
dem Beginn der Heuernlekam 
pagne wurden In allen Brigaden 
Arbeiterversammlungen durchge­
führt, In denen die Futterbe- 
schaffer erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen für die Periode 
der Heumahd übernahmen unc 
somit eine sachliche Unterslüt 
zung den Koklschetawer Mecha­
nisatoren leisteten, welche die In 
itiatlve aufgebracht hatten, für 
die Vlehwintenung 81 einen an 
derlhalbjährlgen Futtervorrat zu 
schaffen."

Die Bedingungen des soziali­
stischen Wettbewerbs setzen sich 
aus folgenden Punkten zusam-

Foto: Valcti Leschtschenko

Im Bild: Der führende Ernfearbei- 
ter, Komsomolze Viktor Prolir.

Mit vollem Kräfteeinsatz arbeiten 
die Mechanisatoren bei der Ernte 
im Gebiet Kustanai.

Der Mähdrescherfahrer Viktor 
Profir ist ein Jungarbeiter im Sow­
chos „Amangeldy". Er macht an 
seiner ersten Ernte mit. Seine Arbeit 
erfüllt er gut. Gleich erfahrenen 
Kollegen erfüllt er sein Tagessoll 
zu 300 bis 400 Prozent. An seinem 
Mähdrescher weht der Wimpel des 
Erntehelden.

im Vordergrund
'Die Mechanisatoren des Dshan- 

gildin-Sowchos, Rayon Borowskoje, 
Gebiet Kustanai, haben beschlös­
sen, die Erntekampagne in-21 Ta­
gen durchzuführen. Gegenwärtig 
wird hier das Getreide täglich auf 
1 400 Hektar in Schwaden gelegt. 
Die Sowchosrationalisatoren haben 
das Schneidwerk des Mähdreschers 
vervollkommnet. Das hat dazu bei­
getragen, daß die Schwaden mas­
siver geworden sind, was die 
Kornveriustc reduziert.

A
Irn Sowchos „Renlabelny“, Ge-( 

biet Turgai, wurden zum erstenmal 
im Rayon Shaksy die Kombines 
bei der Mahd ummöntiert. Jetz^ 
legt eine Kombine'einen doppelten 
Schwaden. Somit wird die bei der 
Ernte eingesetzte Technik besser 
genutzt—"-und- die- -äeit=.4>«p»-4e®c

beimSchwadenaufnahme und 
Drusch eingespart.

' A
Unter komplizierten Bedingun­

gen bergen in diesem Jahr die Ge­
treidebauern des Gebiets Pawlodar 
die Ernte. Die Ähren sind klein 
geraten und versprechen keinen 
großen Ertrag. Dennoch haben die 
Kombineführer des Sowchos „Ma­
jak“ auch hier einen Ausweg ge­
funden, um keine Verluste zuzulas­
sen und das Getreide vollständig 
zu erhalten. Jede Kombine wurde 
sorgfältig abgedichlet. Gedroschen 
wird hier nur1 im Direktvertahren, 
alle Kombines werden auf einem 
Schlag gleichzeitig eingesetzt. Sol­
che Konzentration der Technik ist 
günstig für den Überholungsdienst. 
Wenn es eine Panne gibt, so wird 
sie schnell und in hoher Qualität 
behoben. All diese Maßnahmen zei­
tigen gute Ergebnisse.

A
Die Grundlage hoher Leistungen 

bei der Durchführung der diesjäh­
rigen Erntekampagne sieht der 
Gruppenleiter D. Temburski aus 
dem Kalinin-Kolchos, Gebiet Kok­
tschetaw, in gekonntem Manövrie­
ren, mit der Technik und der vollen 
Auslastung der Bergungsaggrega­
te. So z. B. steuern zwei Kombines, 
nachdem die Gerste auf einem 
Feld in Schwaden gelegt wurde, 
auf ein anderes Feld, um es zu 
markieren und erst dann Werden 
dort die anderen Kombines einge­
setzt. In jedem Bergungskomplex 
gibt es Gruppen für technische 
Wartung der Kombines. Sie befin­
den sich immer im Feld neben den 
Aggregaten. Die Zeit für Repara­
tur und Wartung der Technik hat 
sich dadurch bedeutend verringert. 
Vor dem Drusch ist ein Arbeits­
plan aufgeslellt worden, der strick! 
erfüllt wird.

men: Qualliäts- und terminge­
rechte Durchführung der Heuern 
te, Erreichung der höchsten 
Kennziffer bei . der Fubterbe- 
schaffung, höchster Nutzungs­
grad der Technik. Bereits die er­
sten Arbeitstage zeigten: Die 
Brigade um A. Pelz ist In allen 
Positionen die stärkste, und zwar 
nicht nur, well hier die besten 
Mechanisatoren arbeiten, son­
dern auch, well man sich hier für 
die Durchführung der Kampag­
ne sachkundig vorbereitet hatte. 
Die Jungen Traktoristen Wolde- 
mar Wagner. Juri Pawlow,' Ni­
kolai Romslk, Alexej Sudarkln 
und Georg Freiberg erfüllten Ih­
re Tagessolls zu 150 und mehr

Junge Hände mit kräftigem Griff
Auf die Schläge der Brigade 

kantelfW mit Jakob Tho­
mäs, Vorsitzender des Gewerk- 
schäftskomitees des Sowchos 
-i.DaJnl", kurz nach der Mittags­
pause. Soweit das Auge reichte, 
zogen sichJgoldene Weizenfelder. 
Weit in -der Ferne sah man eini­
ge Getreidekombines, die eine 
nach der anderen durch die Fel­
der zogen.

„Das Getreide Ist in diesem 
Jahr gut geraten", erzählte Tho­
mas. „Die ersten Probedrusche 
ergaben: Von jedem Hektar kann 
man 12 und mehr Dezitonnen 
Getreide erhalten."

Die diesjährige Erntekampag­
ne stellt an die Mechanisatoren 
besondere Forderungen: Vor al­
lem heißt es, die Gelreidebergung 
qualitativ und In gedrängten Fri­
sten durchzuführen. Um diesen 
Aufgaben nachzukommen, hat 
man im Agrarbetrieb sieben me­
chanisierte Komplexe gegründet 
und sie mit der nötigen Technik 
komplettiert.

Sterne an den
Mähdreschern

der
des Gebiets 

um Spllzenlel-

Führend im Wettbewerb 
Mechanisatoren 
Nordkasachstan 
stungen bei der Ernte - ist der 
Mähdrescherfahrer A. Sobolew 
aus dem SoWchos „Nowonlkol- 
skl". Zusammen mit seinem Ge­
hilfen arbeiten sie den ganzen 
Lichttag und haben bereits 65 
Tonnen Getreide, mehr als das 
Soll, gedroschen. Die Spitzenlei­
stung gehört dem *' “ 
W. Gluschkow aus 
„Sarja" —-4 000 
Korn.

Komsomolzen 
dem Sowchos 

Dezilonnen

(KasTAG)

Prozent. Die meisten Aggregate 
arbeiteten in zwei Schichten und 
wenn es die. Bedingungen er­
möglichten, auch In drei. Fünf­
mal wurde- im Zentralgehöft des 
Sowchos die Rote Fahne des Ar­
beitsruhms zu Ehren der Briga­
de Pelz gehißt, fünfmal belegten 
die Komsomolzen den ehrenvol­
len Siegerplatz. Die Bemühungen 
der Brigade sind von einem an­
sehnlichen Erfolg gekrönt wor­
den: Bel einem Plan von 700 
Tonnen hat das Kollektiv . über 
2 000 Tonnen Welksilage bereit­
gestellt. Auch die Brigaden von 
K. Saldalow, G. Winter und 
O. Kohl haben bei der diesjähri­
gen Fuitterbeschaffung gut abge­
schnitten.

Insgesamt hat der Agrarbetrieb 
über 9 000 Tonnen Welksilage, 
16 000 Tonnen Heu und 2 000 
Vitaminmehl bereitgestellt. Die 
Viehwinterung 81 wird erfolg­
reich verlaufen!

Peter SCHWEIZER, 
ehrenamtlicher Korrespon- 

( dent der „Freundschaft

„Und das-slnd unsere Reiwilli- 
gen Helfer", sagte Thomas, als’ 
wir vor eine Gruppe von Kombi­
nes anhielten. „In diesem Som­
mer sind in unseren Sowchos 
dreißig Studenten gekommen, die 
uns bei der wichtigen landwirt­
schaftlichen. Kampagne sachkun­
dige Hilfe leisten."

Die Studenten aus dem mecha­
nisierten Trupp „Jubilejny" sind 
keine Anfänger. Bereits das drit­
te Jahr kommen sie in den Sow­
chos und erzielen dabei gute Re­
sultate .bei der Getreideeinheim- 
sun£. Im vorigen Sommer haben 
die jungen Mechanisatoren 7 000 
Hektar Weizenschläge abgemäht 
und die Herbstfurche auf 4 000 
Hektar gezogen. Laut Ergebnis­
sen des sozialistischen Wettbe­
werbs belegten die Studenten den 
dritten Platz im Gebietsarbeits­
wettstreit der Ackerbauern! Gan­
ze ArbeLt hallen die Komsomol­
zen Omirtai Amirchanow, Sergej 
Shiwolunow und Konstantin Kin- 
zel geleistet. . Jeder von ihnen

Genosse L. I. Breshnew nach Moskau zurückgekehrt
Am 25. August kehrte der 

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der.UdSSR.L. 1. Breshnew aus 
der Krim nach Moskau zurück.

Im Flughafen. Wnukowo emp­
fingen ihn. die Genossen: J. W. 
Andropow, M. S. Gorbatschow,

Amman

Gegen
Camp David

Jordanien weisp jede Initiative 
Washingtons zurück, wenn ihr das 
Camp-Da.vid-Abkommen zugrun- 
deliegl. Das erklärte der Minister 
für Information Jordaniens, Adnan 
Abu Oda, in einem Interview mit- 
der in Kuweit erscheinenden Zei­
tung „Al.-Sjyasa". Dieses .Interview 
wurde dieser Tage von jordani­
schen Zeitungen abgedruckt.

Der Minister sagte, Jordanien sei 
für die volle Anerkennung der Pa­
lästinensischen Befreiungsorgani­
sation als des einzigen rechtmäßi­
gen Vertreters des Volkes von Pa­
lästina.

Adnan Abu Oda verwies darauf, 
dâß Jordanien unter Druck gesetzt 
wurde, weil es die gesamtarabische 
Haltung unterstützte, die auf den 
Konferenzen der Staats- und Re­
gierungschefs arabischer Länder in 
Rabat und Bagdad 1974 und 1978 
formuliert wurde. Dieser Druck 
könne jedoch niemals Jordanien 
ztyln'gen, seine Haltung zu revi­
dieren, weil diese Position seine na-

Die Sonne lugt gerade hinter den 
Baumkronen des nahen Waldes her­
vor. Im Feldstützpunkf der Brigade 
Nr. 4 des Sowchostechntkums „Ko- 
tyrkolski", Gebiet Koktschetaw, 
wird es lebendig. Die Mechanisa­
toren sind bei der Morgentoilette, 
die Köchinnen klappern in der 
Kantine mit den Tellern. Ein sattes 
Frühstück wird den Mechanisatoren 
vorgesetzt, und dann gehen sie 
wohlgemut an die Arbeit: Die 
Futterbeschalfer ins Heu, die Kar­
toffelbauern besteigen die Trakto­
ren mit angehängten Kartoffelro­
dern. Die Ernte des „zweiten Bro­
tes" hat begonnen.

Die Brigade um den Kommuni­
sten Adam Weimann spezialisiert 
sich auf Kartoffelanbau und hält 
schon viele Jahre Spitzenpositio­
nen im innerbetrieblichen und im 
Rayonwettbewerb der Kartoffel­
züchter. Mit guter Technik und Be­
geisterung allein sind jedoch Ar­
beitssiege nicht zu erreichen.. Es 
müssen auch gute Lebensbedin­
gungen auf den Feldstüizpunkf — 
dem zweiten Heim der Mechanisa­
toren — geschaffen werden, da­
mit sich letztere hier wirklich hei­
misch. fühlen können. Dafür wurde 
im Agrarbetrieb gesorgt. Das Städt­
chen der Brigade verfügt über eine 
Kantine mit einem Speisesaal für 
40 Personen, nebenan steht das 
große Gebäude, in welchem es ei­
ne Rote Ecke mit Radio- und Fern­
sehgerät, verschiedener Sichtwer­
bung und dem Wettbewerbsspie­
gel, mehrere Schlafräume und das 
Verwaltungszimmer gibt. Der Feld­
stützpunkt ist durch Funk mit dem 
Dispatcher des Lehragrarbefriebs 
verbunden. Im Verwaliungszimmer 
hängen auch die vom Schtschu- 
tschinsker Rayonvollzugskomitee 
bestätigten Fahrpläne der Wan­
derwerkstätten des Dienstleistungs­
kombinats und der rollenden Ver­
kaufsstellen der Rayonkonsumge­
nossenschaft.

Die Mitarbeiter der Dienstlei­
stungssphäre Verlegen gegenwärtig 
den Schwerpunkt in ihrer Tätigkeit 
auf die Bedienung der Feldstütz­
punkte. Die wesentliche Basis des 
Service auf dem Lande sind die 
Komplexannahmesfellen, die ein 
Verbindungsglied zwischen der Be­
völkerung und den spezialisierten 
Dienstleistungsbetrieben sind. Im 
Gebiet Zelinograd z. B. gibt es 142 
socher Annahmestellen, deren Mit­
arbeiter häufige Gäste auf den

hatte das Getreide auf 700 Hekt­
ar abgemäht und bis 10 000 De­
zitonnen Korn gedroschen.

„Die reichen ArbeLLserfahrun- 
gen, die guten Kenntnisse, die 
wir während des Studienjahres 
sammeln, helfen uns, die Arbeit 
gut zu organisieren", erzählt der 
Leiter des Studenten komplex es 
Saparchan Baishumamow. „In 
diesem Sommer hat man uns 12 
nagelneue »Niwas' zugeteilt. Nun 
wollen wir zeigen, wozu ein jun­
ger Meister fähig ist."

Die SowchosleLtung hat an die 
jungen Mechanisatoren konkrete 
Aufgaben gestellt: 7 000 Hektar 
Weizenschläge abzumähen. Doch 
die Komsomolzen . haben ihre 
Kräfte nochmals eingeschätzi und 
beschlossen: 7 000 Hektar sind 
keine Höchstgrenze. Sie wollen 
nun S’SOO Hektar abmähen und 
die Leistung jeder Kombine beim 
Drusch auf 8 000 Dezitonnen 
Getreide bringen.

Auf dem Feldstandort der Bri­
gade trafen wir uns mit den jiun-

A. A. Gromyko, A. P. Kirilenko, 
N. A. Tichonow, D. F. Ustinow, 
K. U. Tschernenko, P. N. De- 
mitschew, T. J. Kisseljow, W. W. 
Kusnezow, Sch. R. Raschidow, 
M. S. Solomenzew, I. W. Kapito­
now,. W. I. Dolgich. M. W. Si- 
mjanin. die Mitglieder des ZK 
der KPdSU A. M. Alexandrow, 

tionale Politik ist, „von der wir 
niemals abgehen“.

Zum Abschluß, sagte der Mini­
ster, die Haltung Jordaniens in der 
Nahostfrage und im Palästina- 
Problem wie auch seine Weigerung, 
sich dem • Camp-David-Prozeß an­
zuschließen. Der Hauptgrund für 
die Gegensätze mit den USA sind.

New York -----------------------------

Legitimität 
bestätigt

Der UNO-Entkolonialisierungs- 
ausschuß hat die Legitimität des’ 
Kampfes des namibischen Volkes, 
gegen die Okkupation des Territo­
riums durch die südafrikanischen 
Rassisten unter Einsatz aller ihm 
zur Verfügung stehenden Mittel be­
stätigt.

In einem Dokument über Nami­
bia, das von dem Ausschuß ange­
nommen wurde, wird auch das 
Recht . seines Volkes auf Selbstbe­
stimmung, Freiheit und nationale 
Unabhängigkeit entsprechend der 
UNO-Charta und den Entschlie­
ßungen der UNO-Vollversamm- I 
lüng bestätigt.

FekWülzpunkten sind. Als Beispiel 
umsichtiger und fürsorglicher Be­
dienung der Mechanisatoren, Tier­
züchter und Futterbeschöffer kann 
man die Komplexannahmestelle im 
Sowchos „Kolokolowski", nennen, 
die von L. Berg geleite! wird. Sie 
persönlich und auch ih»e Kollegen 
nutzen jede Möglichkeit, die 
Feldstützpunkte des Sowchos auf­
zusuchen und dort ihre Dienste an­
zubieten. Der Sowchos hat einen 
passenden Raum für die Komplex­
annahmestelle bereitgestellt, sie 
mit Möbeln, den nötigen Ausrü­
stungen und Transportmitteln ver­
sorgt. Man stellte hier initiativrei­
che und energische Leute an.

Die Leitungen der Sowchose und 
Kolchose unserer Republik tun ihr 
Möglichstes, um die Dörfer und 
Siedlungen zu verschönern, verges­
sen auch die Feldstützpunkte nicht, 
die in den meisten Agrarbetrteben 
zu kleinen Städtchen mit allem 
Komfort ausgebaut sind. In der Re­
gel verfügt jede Brigade über Funk­
verbindung mit allen Produktiorw- 
u n d Nichtprodukhonsabächnitten 
des Betriebs und mit der Ärztestel­
le im Zentralgehöft. Reine Bettsa­
chen, schmackhaftes Essen, ein Kon­
zert für diejenigen, die auf dem 
Feld schalten, Bademögfcchkeiten 
nach angestrengtem Aibeitstag — 
das altes „arbeitet“ heule für die 
Ernte,, schafft bei den Mechanisato­
ren, Mähdrescher- und Kraftfahrern 
gute Stimmung und den Wunsch, 
noch besser zu arbeiten. So trugen 
die guten Arbeits- und Lebensbe­
dingungen, die auf oen Feldstütz- 
punkten des Dimitroff-Sowchos, Ge­
biet Aktjubinsk, herrschen, dazu 
bei, daß der Agrarbetrieb im Em- 
tewettbewerb 81 den ersten Platz 
belegte. Dem Kollektiv wurde die 
Rote Wanderfahne des Rayons 
Oktjabrski überreicht, am Gebiets­
sowjet wurde zu Ehren des Sow­
chos die Fahne des Arbeitsruhms 
gehißt.

Die Feldstützpunkte s.nd in den 
Gebieten Taldy-Kurgan, Alma-Ata, 
Zehnograd, Kokfschetaw, Kustanai 
und anderen musterhaft eingerich­
tet.

Das Getreide der neuen Ernte 
fließt in die Speicher urserer Hei­
mat. Die Mechanisatoren Kasach­
stans, alle an der Emfebergung Be­
teiligten wetteifern, um diese in 
gedrängter Frist und ohne Verluste 
abzuschtießen. Ihnen helfen dabei 
die Mitarbeiter der Guien Dienste.

gen Helfern. „Vor dem Beginn 
der Erntekampagne arbeitete ich 
mit einem K 700", erzählte Kon­
stantin Kinzel. ..Zusammen mit 
den Sowchosmechaniâa t o r e_n 
transportierten wir Heu zu den 
Farmen. Dann stimmte ich meine 
Getreidekombine ab und nun sind 
wir bei der Getreidemahd einge­
setzt." So auch die anderen Kom­
somolzen. Gleich nach Beendi­
gung des Semesters kamen sie in 
den Sowchos, nahmen teil an der 
Futterbeschaffungskam p a g n é, 
halfen bei der Überholung der 
Mähdrescher. Und als im Sow­
chos die Emtebergung begann, 
steuerten die Mitglieder des. me­
chanisierten . Trupps ihre „Ni- 
was" auf die Felder.

Nur noch wenige Tage sind bis 
zum Abschluß der Erntekampag­
ne im Sowchos „Dalni" geblie­
ben. Jeden Tag rollen vollbela­
dene Wagen mit Qetreide zu den 
Silos. Am reichen Ertrag sind 
auch junge Leute aus dem Kom­
plex „Jübilejny“ beteiligt.

Leo BILL, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Gebiet Turgai

K. M. Bqgoljubow, O. B. Rach­
manin. S. K. Zwigun, G. K. Zi- 
new. N. A. Schtscholokow, die 
Kandidaten des ZK der KPdSU 
W. A. .Golikow, A. M. Poplaw­
ski, JL;M. Tschatrhanaw.

(TASS)

Während der Diskussion dieser 
Frage vor dem Ausschuß wurde 
aut die verbrecherische Rolle der 
USA und der anderen westlichen 
Länder .gegenüber dem namibi­
schen. Volk verwiesen, die dem 
Apartheid-Regime allseitige Hilfe 
erweisen. In dem Dokument wurde 
die andauernde militärische . Zu­
sammenarbeit zwischen Südafrika 
und einigen westlichen Mächten 
verurteilt.

Kabul

Banden 
zerschlagen

Armee und Sicherheitsorgane Af­
ghanistans haben im Zusammen­
wirken mit der Bevölkerung aus 
Pakistan eingeschleusle Banden 
vernichtet. In Anjil. Gazra, Sayad- 
shan und Serwistan (Provinz. Ka­
bul), wurden mehr als 40 Banditen 
festgenommen und Dutzende ver­
nichtet. Außerdem beschlagnahmen 
die Sicherheitsorgane eine große 
Menge Waffen, vor allem amerika­
nischer Produktion.

Eine große Gruppe Banditen 
wurde im Gebiet von Sigawashan 
(Provinz Herat) vernichtet. Zehn 
Bandenangehörige wurden festge­
nommen und ein Waffcnlager aus­
gehoben, in dem Granatwerfer und 
Maschinenpistolen ägyptischer Pro­
duktion sowie zahlreiche subversi­
ve Propagandamaterialien gefun­
den wurden.
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Für Sparsamkeit und
Für die gußeisernen Absperr­

schieber der RöhrieiLungen, de­
ren Produktion das SemLpala- 
binsker Armaturen werk auf ge­
nommen hat, sind hohe Betriebs­
daten kennzeichnend. Jeder 
Schieber ist um drei Kilogramm 
leichter als seine Vorgänger.

Die Verringerung des Ge* 
wlchts der Erzeugnisse konnte 
erzielt werden durch die verein­
ten Bemühungen der Konstruk­
teure, Technologen uno Arbeiter 
der Gießerei. Die Berechnungen 
der Spezialisten bewiesen, daß 
durch eine Veränderung der Kon­
figuration der Metalleinsatz re­
duziert werden kann. Die herge- 
stellten Versuchsmuster über­
zeugten von der Richtigkeit die­
ser Idee.

Um die Serienproduktion der

Sachlich
und beispielgebend

Von der Ehrentafel schaut auf 
uns das lächelnde Gesicht einer 
Frau. „Das ist Elvira Kremser, 
unsere Schrittmacherin und ei­
ner der besten Pölltinformato- 
ren" — antwortet der Sekretär 
des Parteibüros der Schuhfabrik 
J. Minew lisch.

Mit Elvira Kremser mache ich 
mich an ihrem Arbeitsplatz be­
kannt. Unwillkürlich bemerkte 
Ich, wie exakt und ausgewogen 
die Bewegungen der Arbeiterin 
sind. Von ihr hängt der reibungs­
lose Verlauf der weiteren Opera­
tionen am Fließband ab, daher 
darf sie nicht danebenhauen, 
kein einziges Mal, und dann nur 
mit den Schafftern zücken. Das 
Letztere wäre ihrem Charakter 
ganz fremd.

im Spiegel des Wettbewerbs 
steht ihr Name ganz oben. Dane­
ben — die Zahlen, die die Er­
füllung ihrer Schichtnorm und 
ihr persönliches Sparsamkeits­
konto zeigen.

Gerade die Probleme der Spar­
samkeit, die Vorteile, die sich 
aus dem sparsamen Verbrauch

reaktionären 
gegenwärtig 
die Bereit- 
lhrer eigcn- 
die vitalen 

aufs

Im Rechenschaftsbericht an 
den XXVI. Parteitag der KPdSU 
lenkte Genosse L. I. Breshnew 
die Aufmerksamkeit unserer Par­
tei, des Sowjetvolkes und der 
ganzen Menschheit darauf, daß es 
heute keine wichtigere Aufgabe 
gibt, als den Frieden zu schüt­
zen. Die internationale Situation 
ist sehr ernst Jeder Tag liefert 
neue Beweise dafür, daß die Im­
perialistischen Kreise Kurs auf 
die endgültige Untergrabung der 
Entspannung, auf das Anhelzen 
des Wettrüstens steuern. Die 
Feinde des Friedens und des So­
zialismus unternehmen alles 
Mögliche, um das In der Welt 
bestehende militärisch-strategi­
sche Gleichgewicht zu sprengen, 
um dem NATO-Block die militä­
rische Überlegenheit zu sichern. 
In der Politik der 
Kreise kommen 
Abenteurertum und 
schäft, im Namen 
nützlgen Interessen 
Interessen der Menschheit 
Spiel zu setzen, besonders kraß 
zum Ausdruck.

Die Feinde des Friedens und 
der Entspannung, Insbesondere 
die militärischen Kreise der USA, 
haben ein seinen Ausmaßen nach 
nie dagewesenes Wettrüsten ent­
faltet.

Allein im Jahr 1981 wird der 
Militärhaushalt der USA laut of­
fiziellen Angaben über 180 Mil­
liarden und im Jahr 1982 über 
226 Milliarden Dollar betragen. 
In den nächsten fünf Jahren 
werden die Zuwendungen der 
USA für militärische Zwecke 1,5 
Trillionen Dollar erreichen, d. h. 
so viel wie das Pentagon in den 
verflossenen zwölf Jahnen ver­
pulvert hat. Unler dem Druck 
Washingtons verstärken auch die 
NATO-Partner der USA wie 
England, die BRD u. a. Ihre mi­
litaristischen Vorbereltun gen. 
Neue Massenvernichtungswaffen 
wie die chemische, die biologi­
sche, die Neutronenwaffc wer­
den geschaffen.

Eine große Gefahr für den 
Frieden Ist die Partnerschaft 
Peking—Washington. Es ist 
für niemanden ein Geheimnis, daß 
Washington und Peking eine Po­
litik koordinieren, die auf die 
Verschärfung der Konfrontation 
und auf die Zuspitzung der Span­

Wirtschaftlichkeit
modernisierten Erzeugnisse auf* 
Mindhmen, galt es. die technolo- 
gLschen Prozesse zu vervoll­
kommnen. So wurden die Bear­
beitungszugaben verringert und 
unifizierte Spindel, ■ einer der 
wichtigsten Telle des Absperr­
schiebers, elnigeführt. Die Ver­
ringerung ihres Gewichts wurde 
durch die Anwendung spezieller 
Kernkasten beim Gießen erzielt.

Dem Kampf für Sparsamkeit 
und Wirtschaftlichkeit wird hier 
erstrangige Bedeutung beige­
messen.

In diesem Jahr will das Kollek­
tiv des Betriebs mehr als 200 
Tonnen Metall einsparen. Daraus 
sollen Hunderte überplanmäßige 
Erzeugnisse hergestelit werden.

(KasTAG)

von Rohstoffen ergeben, stehen 
im Mittelpunkt aLler Gespräche 
des Polilinformators Elvira 
Kremser, und die im Spiegel des 
Wettbewerbs angegebenen Zah­
len sind ein beredtes Zeugnis für 
sie selbst. Denn es ist doch all­
bekannt, daß eine Sache noch 
lange nicht besser voran geht, 
nur well man sie ständig im 
Munde führt.

Auch die rationelle Nutzung 
der Arbeitszeit ist oft das Thema 
des Gesprächs. „Eine Minute im 
Maßstab des Landes — das sind 
über 200 Tonnen geschmelztes 
Gußeisen, fast 300 Tonnen 
Stahls", diese und ähnliche Bei­
spiele. darunter auch aus der 
Schuhfabrik, führt Elvira Krem­
ser in ihren Poltiinformationen 
als Beweise an, Ihre Erläuterun­
gen und Schlüsse werden von 
den Hörern mit Interesse auf­
genommen.

Schon einige Jahre führt die 
Kommunisten Elvira Kremser im 
Auftrag der Parteiorganisation 
Polltinformationen über Fragen 
der Ökonomik durch. Die Kolle- 

Höchstes Ziel der Partei
nung abgezielt ist. Die progres­
sive Menschheit hat den Ent­
schluß der Washingtoner Admi­
nistration, China als „freund- 
scliaf Hielten Entwicklungsstaal" 
zu zählen, mit Besorgnis aufge­
nommen. Die VRCh kann Jetzt 
unbeschränkt in den USA Mili­
tärtechnik und -bechnologie kau­
fen. Die Washingtoner Staatsfüh­
rung hat dem heutigen militari­
stischen China versprochen, es 
reichlich mit modernen Kriegs­
mitteln zu versorgen. Peking hat 
den Wunsch geäußert. In den 
USA etwa 5 000 Arten amerika­
nischer Kriegstechnik lm Werte 
von 41 bis 63 Milliarden Dollar 
zu kaufen.

Besondere Besorgnis ruft die 
Tatsache hervor, daß die moder­
nen Waffen einen solchen Charak­
ter angenommen haben, daß, 
würden sie eingesetzt, die Zu­
kunft der ganzen Menschheit auf 
dem Spiel stehen würde. Wie be­
kannt, wird die Zahl der Opfer 
von Krieg zu Krieg immer grö­
ßer. 1m XVII. Jahrhundert raff­
ten die Kriege in Europa 3 Mil­
lionen Menschen weg, lm XVIII. 
Jahrhundert — über 5 Millio­
nen, im XIX. Jahrhundert — fast 
6 Millionen. Im XX. Jahrhun­
dert verschlang d e r 
ste Weltkrieg etwa 
M11 (1 i o nen Menschenleben, 
der zweite Weâtknieg — über 50 
Millionen. Diese Zahlen machen 
einen schaudern. Aber die Zahl 
der Opfer ist nicht zu verglei­
chen mit den Folgen.eines Kern­
krieges.

Die Schlußfolgerung kann nur 
<14e sein: Jetzt, heute muß alles 
unternommen werden, um den 
Verfechtern grenzenloser Auf­
rüstung und militärischer Aben­
teuer den Weg ziu versperren. Es 
muß alles
Recht der _ _____
ben zu sichern. Der Kampf für 
den Frieden, die Bannung der­
jenigen, die die Menschheit vor 
den Abgrund bringen — diese 
Aufgabe steht im Vordergrund 
der ganzen internationalen Tä­
tigkeit unserer Partei. Die Frie-

er-
10

getan werden, um das 
Menschen auf das Le-

dem

Die Arbeiterinnen der Alma-Ataer 
Konfektionsvereinigung „J, A. Ga­
garin” erfüllen erfolgreich ihre so­
zialistischen Verpflichtungen. In 
der seit Jahresbeginn vergangenen 
Zeit wurden Konfektionen im Wer­
fe von 37 Millionen Rubel an die 
Konsumenten abgefertigt.

Dieser Erfolg wurde aank 
gut organisierten sozialistischen 
Wettbewerb, der Einführung fortge­
schrittener Arbeitsmethoden und 
dem hohen Verantwortungsgefühl 
für die Erfüllung der Planvorgaben 
erzielt.

Die Näherbrigade, der die Kom­
munistin Olga Fröse vorsteht, ist 
dank ihren Leistungen in der gan­
zen Vereinigung bekannt.

lm Bild: (v. I. n. rj. die Briga­
demitglieder Rimma Majorowa, Ol­
ga Fröse (Brigadier), Kefipa Sabi- 
jewa, Klawdija Sisowa und Lydia 
Werchowskaja.

Fofo: Viktor Krieger

gen wissen Ihr Verhalten zur Sa­
che und ihr Können zu schätzen, 
mit den Menschen über verschie­
dene Fragen vertraulich zu spre­
chen.

Ihrer Meinung nach muß der 
Poldtinformator In seinem Fach 
gut beschlagen sein und viel wis­
sen, um aus der großen Menge 
der Fakten die überzeugendsten 
auszuwählen. Elvira Kremser ist 
ein aufmerksamer Leser der Zei­
tungen und Zeitschriften. Man 
kann sie oft In der Pianungsab- 
leiilung der Fabrik sehen, wo sie 
zusammen mit den Fachleuten 
Belege für die fälligen Pollti n- 
formatlonen aussucht. Wenn Jede 
solche Meldung durch örtliche 
Tatsachen bekräftigt wird, findet 
sie Widerhall bei den Hörern.

Die Schrittmacherin der Pro­
duktion Elvira Kremser ist ein 
geachteter Mensch in der Kusta- 
naier Schuhfabrik. Ihr Wort ist 
ein nötiges und richtiges Wort, 
es hilft uns, die Reserven der 
Produktion aufdecken, inspi­
riert uns zu neuen Arbeitstaten— 
das Ist die Meinung der Arbei­
ter von der Tätigkeit des Palitin- 
formators Elvira Kremser.

Wladimir DIANOW

Gebiet K ustanal

Politisches Gespräch

densdoktrin, die aus dem sozia­
len Wesen der sozialistischen Ge­
sellschaft hervorgeht. Ist Grund­
lage der Internationalen Politik 
der KPdSU. Sie nimmt ihre Ge­
stalt an in konkreten außenpoli­
tischen Aktionen und Vorschlä­
gen, mit denen die Partei und 
der Sowjetstaat in der interna­
tionalen Arena auftreten. Ein 
markantes Beispiel dafür ist das 
Friedensprogramin für die acht­
ziger Jahre, das vorn XXVI. Par­
teitag der KPdSU erarbeitet wur­
de und der Appell des Obersten 
Sowjets der UdSSR an die Parla­
mente und Völker der Welt.

Unser Staat war noch nie ein 
Verfechter „des Gleichgewichts 
der Angst", eines Friedens, der 
sich auf Berge von Waffen stützt. 
Die Sowjetunion und die anderen 
Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft waren und sind der 
Auflassung, daß nur allgemeine 
und totale Abrüstung die wahr­
haft zuverlässige Garantie des 
Friedens sein kann. Gerade des­
halb hat der XXVI. Parteitag 
der sowjetischen Kommunisten 
unterstrichen; daß der Kampt 
für Entspannung, für Minderung 
der Kriegsgefahr, für Zügelung 
des Wettrüstens die Hauptrich- 
Lung der außenpolitischen Tätig­
keit der Partei und des Staates 
ist.

Auf die Abwendung der Ge­
fahr eines Kernkrieges, auf die 
Zügelung des Wettrüstens, Festi­
gung der internationalen Sicher­
heit sind alle unsere friedens­
dienlichen Initiativen abgezielt. 
Sie erfassen einen breiten Fra­
genkreis. Die sowjetischen Vor­
schläge betreffen sowohl Rake­
ten-und Kernwaffen a-lc auch die 
konventionellen Waffen, die 
Land-, See- und Luftstreitkräfte. 
Sie betreffen die Lage sowohl In 
Europa als auch im Nahen, Mitt­
leren und Fernen Osten. Sie ent­
halten Maßnahmen sowohl politi­
schen als auch militärischen Cha­
rakters. Diese .Vorschläge sind 
eine organische Fortsetzung und 
Weiterentwicklung des sow Je Li-

Kommunisten unserer Zeit

Der Weg endet nicht
Über die nach der Vertrags­

methode arbeitende Brigade der 
kommunistischen Arbeit Nr. 9, 
geleitet von Mairidy Dsynsajew, 
hat Sergej Kllpalow schon mehr­
mals Lobworte gehört. Die Bri­
gade Dsynsajew ist eine der er­
sten und besten unter den Fah- 
rerbnlgaden lm Usl-Kamerxigor- 
sker Kraftverkehrs- und Expedi­
tionsbetrieb. Dabei wurde im­
mer unterstrichen, daß nicht Je­
dermann In dieses Kollektiv auf­
genommen wird. Man muß dafür 
ein Recht haben.

„Der Brigadier ist wahr­
scheinlich zu streng", mclnto Ser­
gej. Er hegte keinen anderen 
W.unsch, als den, In diesem nam­
haften Kollektiv zu arbeiten. Den 
Antrag stellte er später, nach ei­
nem Jähr, als er so manche Er­
fahrungen gesammelt hatte. Mit 
innerer Bewegung ging er zum 
Brigadier. Mauldy Dsynsajew, 
groß von Wuchs, breitschultrig, 
mit dunklem Haar, das an den 
Schläfen schon leicht versilbert 
Ist, empfing den jungen Kollegen 
freundlich und führte mit ihm in 
aller Ruhe ein Gespräch, als le­
ge er Jedes Wort, auf die Gold­
waage.

„Warum gerade zu uns?"
„Möchte gern in einer Ver­

tragsbrigade arbeiten", antworte­
te Sergej schüchtern. Der erfah­
rene Wahrer lächelte nachsichtig. 
„Und weißt, du, daß wir lm Kol­
lektiv keine Bummler dulden, 
daß bei uns strenge Arbeitsdiszi­
plin herrscht?"

Das beängstlgté Sergej nicht. 
„Ich weiß das und werde euch 
nie hereinlegen", sagte er ent­
schlossen.

Bereits Ln den ersten Tagen be­
griff Kllpalow, daß man in der 
brigadc nach dem Prinzip „Einer 
für alle und alle für einen" han­
delt, und der Leiter selbst ganz 
besonders.

Wie Jeder angehende Fahrer 
mußte Sergej manche Prüfungen 
durchmachen. Früher z. B. trans­
portierte er nie die Eisenbahn- 
container, dabei noch mit einem 
Anhänger. Solche Container sind 
Sperrgut von großem Durch­
fahrtsprofil. Es ist nicht leicht, 
solch’ einen Wagen zu lenken. El-

Schule junger Lektoren Gute Stütze
Dl e Teilnahme der Absolven­

ten der Schule Junger Lektoren 
beim Dshambuler Technologi­
schen Institut für Leicht- und Le­
bensmittelindustrie an den ge­
sellschaftlich-politischen Lesun­
gen anläßlich des 250. Jahres­
tags des freiwilligen Anschlusses 
Kasachstans an Rußland wurde 
für sie zu einer wahren Kräfte­
probe. Zusammen mit erfahrenen 
Lektoren und Propagandisten 
sprachen sie in den Arbeitskol­
lektiven einer Reibe von Betrie­
ben des Terrltoriakkomplexes 
ratau-Dshambul. „Einheit 
Völker des Sowjellanoes ist
Errungenschaft des Großen Ok­
tober" — lautet das Hauptthema 
ihrer Gespräche.

Die Schule Junger Lektoren 
dieser Hochschule gilt mit Recht 
als eine der besten In der Repu­
blik. Die Besucher eignen sich 

Ka­
der 
die

schen Friedensprogramms in be­
zug auf die aktuellsten Probleme 
der Gegenwart.

„Die reaktionären, militaristi­
schen Kreise welchen den Ver­
handlungen über die Zügelung 
des Wettrüstens, über die Besei­
tigung der Konfliktherde, über 
die friedliche Lösung der inter­
nationalen Slreitprobleme aus", 
betonte L. I. Breshnew. Eine be­
sonders große Gefahr für den 
allgemeinen Frieden stellt der 
Raketen-,,Nachrüstungsplan" der 
NATO dar.

Das Wesen des Vorhabens mit 
der Stationierung neuer ameri­
kanischer Raketen in Westeuropa 
besteht darin, daß im Falle ei­
nes neuen Weltkrieges, von des­
sen Vorbereitung die Strategen 
des Pentagons so viel reden, der 
Antwortschlag die BRD und die 
anderen Verbündeten der USA 
treffen würde, und die USA zu 
Hause in Übersee unversehrt 
bleiben sollen.

Die imperialistischen Kreise 
tun ihr Möglichstes, um die 
Spannungsherde in verschiedenen 
Regionen der Welt zu schüren. In 
der Avantgarde der Kriegshet­
zer und der Kriegspsychose ste­
hen nach wie vor die USA, de­
ren heutige Staatsführung. Seit 
dem Machtantritt der Reagan-Ad­
ministration wurde nicht eine 
praktische Maßnahme zur Sanie­
rung des internationalen 
durchgeführt. Washington 
dâc gespannte Lage 
Nahen Osten weiter 
Ist Initiator und 
rekter Teilnehmer der Aggressi­
on Israels. Die USA mischen 
sich fast in allen Regionen in 
die Inneren Angelegenheiten sou­
veräner Staaten ein, sie sind be­
strebt, das Netz ihrer Militär­
stützpunkte zu vergrößern. Wa­
shington ist bestrebt, die Interna­
tionalen Angelegenheiten mit Hil­
fe der von der Geschichte längst 
abgelehnten „Politik des großen 
Knüppels" zu lösen. Zur Reali­
sierung seiner Abenteuerpolitik, 
diie gegen die Entwicklungsländer 
gerichtet Ist, hat das Pentagon 

Klimas 
schürt 

im 
und 
di-

nc falsche Bewegung des Steuer- 
rarte. und schon schwenkt der 
Wagen.

Auch’ dabei kam Ihm Dsynra- 
Jew zu Hilfe.

„Wollen wir eine Fahrt zu 
zweit unternehmen", schlug er 
vor.

Sie wählten eine der entlegen­
sten Reiserouten — Ins Kondcn- 
saLorenwerk. Dem „KamAS" von 
Dsynsajew folgte der Wagen Kbl- 
paiows. Mit großer Aufmerksam­
keit beobachtete Sergej, wie sein 
älterer Kollege den Wagen Lenk­
te. Die Geschwindigkeit war 
groß, aber der LKW war ihm 
gefügig, als hätte er keine 20 
Tonnen im Kasten. „Hier hält’ 
ich die Geschwindigkeit unbe­
dingt erhöht, und Dsynsajew 
macht es umgekehrt", dachte Ser­
gej. Der Brigadier hatte aber 
recht: nach einigen Dutzend Me­
tern folgte eine jähe Kurve.

Auf dem Rückweg fuhr Sergej 
vonne, der Bnlgadler beobachtete 
von hinten alle seine Handlun­
gen. Danach analysierten sie ih­
re Fahrt gründlich.

Wer weiß, vielleicht gerade 
diese Brigadierlehre hat ihr 
SCh'erfleln dazu beigetragen, daß 
der junge Kraftfahrer seither si­
cher und In voller Gewißheit ar­
beitete und tagtäglich mehr Er­
fahrungen sammelte.

Vor 25 Jahren kam Mauldy 
Dsynsajew ins Kollektiv des Ust- 
Ka men og orsker Kraftverkehrs­
und Expoditlansbetriebs. Er war 
ein sehr bescheidener, wortkarger 
Mensch, aber seine Arbeit konn­
te er aus dem Effeff und stand 
darin den erfahrenen Fahrern 
in nichts nach. Und noch einen 
guten Charakterzug bemerkte 
man bei Dsynsajew im Betrieb: 
Er hat stets ebn individuelles 
Herangehen an die Menschen, 
gute, organisatorische Fähigkei­
ten. Und als man die Kandidatur 
des Leiters dcT ersten Brigade 
erwog, fiel die Wahi auf Ihn.

Mit Verantwortung, wie es 
dem Kommunisten auch gebührt, 
ging Dsynsajew an die Sache, 
obwohl er zuerst manchmal zwei­
felte. ob er das Vertrauen seiner 
Kollegen auch rechtfertigen wer­
de. Er beriet sich mit den Bri­
gademitgliedern. Viele von ih-

hiie-r die erforderlichen Fertigkei­
ten an und entwickeln sie weiter. 
Dabei helfen ihnen die Lektoren 
des Lehrstuhls für Gesellschafts­
wissenschaften, erfahrene Lekto­
ren des Gebletsvonstancs der Ge­
sellschaft „Snanije", Partel­
und Arbeltsvcteranen. Der zwei­
te Beruf der Ingenieure fand An­
erkennung: das Koiiektiv der
Schule wurde für die gekonnte 
Vorbereitung der Lektoren und 
Propagandisten laut den Ergeb­
nissen des Unionswettbewerbs 
mit einem Diplom I. Stufe aus­
gezeichnet.

Solche Schulen sind in der Re­
publik weit verbreitet. Gegen­
wärtig halten Absolventen von 
175 Schulen junger Lektoren 
Ansprachen und Vorträge für die 
Werktätigen.

(KasTAG)

eine geballte Kraft, die soge­
nannte „schnelle Einsatzgruppe" 
gebildet, deren Gesamtzahl auf 
230 000 Mann geplant ist. Die 
Gendarmaktionen dieser Militär­
einheiten möchte Washington 
heuchlerisch als „Kampf gegen 
den Terrorismus" aufspielen, und 
die gerechte gesetzliche Hilfe den 
um Freiheit, Unabhängigkeit und 
Souveränität kämpfenden Völkern 
als „Unterstützung des Terroris­
mus" hinstellen.

Die Besorgnis der UdSSR um 
das Schicksal des Friedens 
hat in den Herzen von Millionen 
Menschen großen Widerhall ge­
funden. Sie billigen das Pro­
gramm der Sanierung des inter­
nationalen Klimas. Das macht 
den Verfechtern des Krieges und 
des Militarismus Angst. Mit 
dem verleumderischen Rummel 
von der „sowjetischer, militäri­
schen Bedrohung" versuchen die 
aggressiven Kreise des Westens, 
die Leichtgläubigen zu verwir­
ren. Aber es wird immer schwe­
rer, die Völker zu betrügen.

„Die Sowjetunion bedroht nie­
manden, sie strebt keine Kon­
frontation mit Irgendeinem Staat 
in West oder Ost an. Sie strebte 
und strebt nie nach militärischer 
Überlegenheit. Die Sowjetunion 
war nie Initiator einer Rüstungs­
runde und wird es auch nie 
sein. Es gibt keine Waffenart, die 
sie nicht bereit wäre, auf der 
Grundlage der Gegenseitigkeit 
und auf Vereinbarung mit ande­
ren Staaten zu begrenzen und zu 
verbleien.

Die Gewährleistung des Frie­
dens war, ist und 
höchste Ziel der 
des Sowjetstaates", 
der Oberste Sowjet 
feierlich.

In unserem Atomzei'.aiter gibt 
es keinen anderen vernünftigen 
Weg zur Lösung von Streitfra­
gen als den Weg der Verhand­
lungen — ehrlicher Verhandlun­
gen — frei von Jeglichen Vorbe­
dingungen oder Dlktatvensuchen. 
Für solche Verhandlungen, für 
solch einen Dialog waren und 
sind die KPdSU und die Sowjet­
regierung unentwegt.

bleibt das 
Außenpolitik 

verkündete 
der UdSSR

Woldemar AU MANN.
Kandidat der Geschichts­
wissenschaften 

nen machten konkrete Vorschläge 
für die effektivere Anwendung 
der Vertragsmethode. Nach der 
Initiative seines Gehilfen, des 
Trägers des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners Wla­
dimir Lolikow verwendeten die 
Kollckti'vmitgllcder weitgehend 
die Anhänger. Das vergrößerte 
das Volumen des Gütertransports.

Bald sahen die anderen Con- 
taiinerfahrer, die einzeln arbeite­
ten, ein, daß es mit dem neuen 
Verfahren In der Brigade Dsynea- 
Jew gut ging. Der durchschnittli­
che Arbeitslohn stieg aufs Dop­
pelte an, dabei gab es keine Jagd 
nach „vorteilhaften" Reiserou­
ten.

Bald erklomm die Brigade ei­
ne Höhe nach der anderen. Die 
Auflagen des 10. Plan Jahrfünfts 
erfüllte das Arbeüskoilektlv acht 
Monate vorfristig. Seit Anfang 
dieses Jahres arbeitet es für No­
vember. Es sind Tausende Ton­
nen volkswirtschaftlicher Güler 
zusätzlich befördert worden.

Als Ich den Brlgaaler bat, dile 
besten Kraftfahrer zu nennen, be­
gann er alle der Reiht nach auf­
zuzählen. Und ihrer gibt es in 
der Brigade 32 Personen — 
nicht mehr und nicht weniger.

Zusammen mit dem Tschetsche­
nen Mauldy Dsynsajew erfüllen 
die Produktionsauflagen des 11. 
Planjahrfünfts ausgezeichnet die 
Russen, Gebrüder Wladimir und 
Viktor Moissejew, der Kasache 
Aman Jassylow, der Deutsche 
Johannes Karl, der Ukrainer Vik­
tor Kosjanenko und viele andere.

Ungewöhnlich’ heiß und trocken 
Ist der Sommer In diesem Jahr in 
0stka6achstan. Am Himmel sieht 
man kein Wölkchen. Die Autorei­
fen rascheln über den glühenden 
Asphalt, dem Wagen laufen Kilo­
meter und aber Kilometer entge­
gen... Wieviel hat es ihrer in der 
Fahrerlaufbahn Ds ynsajews in 
25 Jahren am Steuer gegeben?

„Darüber hab’ ich mir nie Ge­
danken gemacht, hab Sie nicht ge­
zählt, Ich hab' einfach gearbei­
tet", erwidert Dsynsajew meine 
Fhage.

„Und wie groß sind die Kilo­
meterleistungen an einem Tag?" 

„Schwer zu sagen. Auf meinen 
langen Routen hab ich fast ganz

Der Kolchos „Pobeaa", Trä­
ger des Ordens der Oktoberrevo­
lution lm Rayon TJulkubas (Ge­
biet Tschlmkent) liegt In der Zo­
ne der Ländereien, deren natür­
liche Beregnung gesichert Ist. Er 
bewirtschaftet 26 lo3 Hektar 
Nutzflächen; 8 769 Hektar davon 
sind Ackerland, darunter 1 500 
Hektar mit Bewässerung.

Die Tätigkeit der Produkti- 
onsabteihungen Ist hier auf der 
Grundlage der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung gestaltet. An 
der Festlegung der Produktions­
aufgaben beteiligen sich führende 
Kolchosbauern, Brigaxhere, Rcch- 
nungsführer und Spezialisten des 
Kolchos.

Anfang des Jahres bekommt 
Jede Brigade oder Farm eine 
Aufgabe. Darin sind die Plan­
kennziffern In der Leistung, lm 
Prodiuktionsumfang una Kosten­
satz fesigelegt,- die Preisfestset­
zungen iür eine Dezilonne Er­
zeugnisse berechnet unc ist fest­
gelegt, welcher Teil der elnge- 
sparten Mittel unler den Mitglie­
dern der Brigade oder Farm ver­
teilt werden soll. Persönliche 
Aufgaben haben Mechanisatoren, 
Fahrer und Tierzüchter.

Jeder Kolchosbauer weiß, was 
für Leistungen er persönlich und 
das gesamte Kollektiv zu erzie­
len hat. Jeder weiß auch gut, 
daß die lestgeiegie Aufgabe 
durch entsprechende materielle 
Ressourcen gesichert ist. Jeder 
weiß außerdem: Je mehr Erzeug­
nisse die Brigade ode? Farm er­
hält, Je besser ihre Qualität und 
Je niedriger ihre Selbstkosten 
sind, desto höher wird auch die 
Entlohnung seiner Arbeit sein. 
Mit anderen Worten, die wirt­
schal uiche Rechnungsiuhrung 
half, die persönlichen Interessen 
des Kolchosbauern mit den Inter­
essen der ganzen Wirtschaft in 
Übereinstimmung zu bringen.

Gut organisiert ist die Kon­
trolle der Erfüllung der Aufgaben 
In dem nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitenden 
Kolchos. Jeden Monat kommt es 
in Brigaden und Farmen, auf 
dem Wirtschaftsrat des Kolchos 
zu einem ernsthaften Gespräch 
über Wege zur Verbesserung der 
Arbeltsr esu! täte.

Die ökonomischen Hobel der 
Einwirkung auf die Produktion 
werden stets vervollkommnet. 
Elngelührt wurde z. b. die Ab­
teil ungssiruktmr der Produktions­
leitung. Die Futterbauurigade er­
hält Prämienstücklohn. Die Ver­
rechnungen erfolgen nach dem 
Schecksyslem.

Der Kolchosvorslanc mißt der 
rationellen Nutzung der Einkom­
men, die alljährlich zwei Millio­
nen Rubel üoertreilen, große Be­
deutung bei. Im Jahre 1980 wur­
den z. ß. nahezu -10 Prozent des 
Reingewinns (1 060 000 Rbl.) 
für ule Vervollständigung des 
unteilbaren Fonds bewilligt. 
Auch die Umlaufmittel wurden 
in entsprechenden Höben zuge- 
wiesen. Für den Fon do der mate­
riellen Stimulierung der Kolchos­
bauern und Spezialisten wurden 
nahezu 460 000 Rubel bereltge- 
slel'lt. Der Reservefonds der Ent­
wicklung der gesellschaftlichen 
Produktion wurde um mehr als 
72 000 Rubel aufgefüllt.

Kasachstan durchstreift."
loh mache In meinem Notizbuch 

ein paar Berechnungen. Es 
kommt heraus, daß Dsynsajew 
knappe zwei Millionen Kilometer 
zurückgelegt hat. Dsynsajew lä­
chelt: ..Und all das sind Kilome­
ter ohne Verkehrs Unfälle."

Ich frage Ihn:
„Hat’s viele Panner» unterwegs 

gegeben?"
„Im Schlepptau bin ich nie ge­

fahren", folgt dde Antwort.
Zwei Millionen Fahrkilome­

ier... Wo nehmen sie ihren An­
fang?

„Offen gesagt, hatte ich früher 
keinen Wunsch gehabt.’ einen 
Wagen zu lenken. Zum Lehrgang 
für Fahrer hatten mich, 1956 mei­
ne Freunde .mitgeschleppt' ", er­
zählt Dsynsajew.

Damals gab es schon mehr 
Tcchlnlk als ln den ersten Nach- 
krbegsjahren, darunter auch Au­
towagen. Überall brauchte man 
Kraftfahrer, insbesondere im Ust- 
Kam onogorsker Wasserkraftwerk, 
wo Dsynsajew vier Jähre als 
Zimmermann arbeitete. Das Jahr 
1963 ist ein wichtiger Meilen­
stein in der Laufbahn von Dsyn­
sajew. Seine älteren Kollegen er­
wiesen Ihm das hohe Vertrauen 
und nahmen ihn In die Partei auf.

„An die Kommunisten werden 
hohe Ansprüche gestellt, sie sind 
immer mitten im Leben und ha­
ben keine Angst vor Schwierig­
keiten", sagt Mauldy. „Deshalb 
hab' ich mein Schicksal mit der 
Leninschen Partei verbunden."

Die Kommunisten des Kraft­
verkehrsbetriebs erwiesen ihm 
mehrmals ihr Vertrauen. Er war 
stell vertretender Parteisekretär 
des Büros, jetzt ist er Büromit- 
glrted. Die hohen Forderungen an 
sich und an seine Kollegen, die 
tägLlche Fürsorge für oie Verbes­
serung der Arbeitsorganisation 
und aes sozialistischen Wettbe­
werbs begünstigen sehr die At­
mosphäre im Kollektiv.

...Es fährt durch Ust-Kameno- 
gorsk ein KamAS Nr. 94—98. 
Am Lenkrad sitzt Mauldy Dsyn­
sajew, der Mann, der zwei Mil­
lionen Fahrktiometer hinter sich 
hat. Das ist der Weg ces Trägers 
des Ordens des Arbeitsruhms der 
III. Klasse, auf dessen persönli­
chem Arbei tskalender schon An­
fang 1982 steht.

Alexander TREN-KLE

Ust-Kamenogorsk

Auf einer Sitzung des Büros 
der ökonomischen Analyse wer­
den die Jahres- bzw. Monatsana­
lysen der Produktions- und Fi­
nanztätigkeit der Abteilungen 
und des ganzen Kolchos behan­
delt:

Kritisch gewertet wurde in 
diesem Jahr zum Beispiel die Ar­
beit der Abteilung für Futterver­
arbeitung. Die Mehrausgabe be­
trug hier in der ersten Jahres­
hälfte 1981 2 397 Rubel.

In den Abteilungen mit wlrt- 
schaf t liehe r Rechnungsf üJirung 
werden allseitig und regelmäßig 
die ökonomischen Bedingungen 
erforscht, Maßnahmen zur Steige­
rung der Rentabilität und der Ar­
beitsproduktivität beschlossen. 
Große Beachtung gilt lm Kolchos 
der materiellen Stimulierung für 
Einsparung. Die Sch weine Wärte­
rinnen Albine Ruf und Frieda 
Reimann sparten nach den Er­
gebnissen des Jahres 1980 über 
900 Rubel ein, wofür Jede mit 
163 Rubel prämiert wurde. Die 
Schweinepfleger der Mastgruppe 
verringerten die Selbstkosten 
noch mehr; der Schweinemeister 
Alexander Obronskl erhielt dafür 
206 Rubel und die anderen 132 
Rubel.

Eine wirksame wirtschaftliche 
Rechnungsführung trägt dazu 
bei, daß die Kollektive der Ab­
teilungen Reserven der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
einer besseren Arbeitsorganisation 
sowie einer produktiveren Nut­
zung der Hauptproduktionsmittel 
erschließen. In Traktoristenbriga­
den wurden nicht nur auf alle 
Abteilungen, sondern auch auf 
jeden Mechanisator die Kostenli­
mite aufgeschlüsselt. Der Trak­
torist erhält 30 Prozent vom 
Wert des elngespartea» Kraft­
stoffs. und beim unentschuldigten 
Mehrverbrauch werden ihm 80 
Prozent des Werts des zu viel 
verbrauchten Kraftstoffs abge­
zogen.

Ein wichtiger Stimulus für 
die Steigerung der Arbeitseflek- 
livltät und -Qualität wurde im 
Kolchos die Naturvergütung. Man 
hat sich davon überzeugt, daß sie 
nicht nur die Realeinkünfte der 
Kolchosbauern erhöht sondern 
auch die Entwicklung der per­
sönlichen Hauswirtschaften beein­
trächtigt.

Im Kolchos „Pobeda" wird die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung als ein Weg zur Realisie­
rung des Beschlusses aes ZK der 
KPdSU und des Mlnlsierrats der 
UdSSR „Über die Verstärkung 
der Arbeit zur Einsparung und 
rationellen Nutzung der Brenn- 
und Rohstoffquellen sowie ande­
rer materieller Ressourcen" be­
trachtet.

Man ist bestrebt, die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
stets zu vervollkommnen, um die 
Interessier titelt der Kolchosbau­
ern am Endresultat ihrer Arbeit 
zu fördern. Demnächst soll sie 
auch In Hllfsbetrleben eingeführt 
werden.

Viktor SCHÄFER.
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften
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4§>Junge Gärtner
Die Pioniere und Komsomolzen 

der Mittelschule im Kolchos „Trudo- 
wik" helfen aktiv im Obstgarten. 
Der Gärtnerbrigadier Viktor Martis 
meint: „Ich bin mit meinen jungen 
Helfern sehr zufrieden. In unserem 
27 Hektar großen Garten ist eine 
große Ernte von Äpfeln und Birnen 
herangereift. Um sie rechtzeitig zu 
sammeln und zu verpacken, braucht

Arbeitssemester 
im Betrieb

Die Schüler der 9. Klasse der 
Mittelschule Nr. 6 machten ihr Ar­
beitspraktikum im Betrieb „Zelino- 
gradselmasch". Sie halfen ihren Pa­
ten. Besonders fleißig arbeiteten 
Olga Stroh, Johann Roth und ande­
re Komsomolzen. Hier machten sich 
die Jugendlichen mit verschiede­
nen landwirtschaftlichen Maschinen 
vertraut und waren den Arbeitern 
behilflich.

Mein Bruder Arthur erzählte je­
den Abend begeistert über seine 
Arbeit, so daß ich es nicht aushielt 
und einmal mitging. Der Pförtner 
wollte mich gar nicht durchlassen, 
aber ich stellte mich als Jungkor­
respondentin vor, und er ließ mich 
unwillig passieren. Es gefiel mir 
dort sehr. Im nächsten Jahr möchte 
auch ich dorthin kommen und mit- 
azbeifen.

Olga FITTERER, 
Klasse 8

Zelinograd

Je näher der erste-Schultag, desto mehr wächst das Interesse fürs Le­
sen. Foto: Viktor Krieger

ie Aalsuppe
In einem Dorf am Meer lebte 

einst der Fischer Haberich. Er war 
sehr reich, weil er viele arme Fi­
scher und Fischerinnen für sich ar­
beiten ließ.

Nichts tat er selbst. Er war so faul 
geworden, daß er sich in der Früh 
sogar Strümpfe und Schuh vom 
Fischer Hansen über seine großen, 
knorrigen Füße ziehen ließ.

Er war ein Nimmersatt, der Habe­
rich. Für sein Leben gern aß er fet­
te Aalsuppe. Nie konnte er von ihr 
genug haben. Wenn er vor dem 
Topf saß, hörte er nicht zu essen 
auf, bevor nicht die letzte Gräte 
benagt war. Weil Haberich so ver­
sessen auf Aalsuppe war, traute er 
dem Fischer Hansen nicht, der ihm 
die Aale aus dem Meer holen muß­
te. Er hafte Angst, daß Hansen ihn 
bestehlen könnte und daß er, der 
Haberich, dann nicht genug von der 
Aalsuppe bekäme.

Immer wenn Hansen aufs Meer 
fuhr, um die Aalreusen zu leeren 
und den Fang heimzuholen, hielt es 
den dicken Haberich nicht in sei­
nem Hause. Ächzend und schwit­
zend begab er sich zum Strand und 
ließ sich von Hansen ins Boot set­
zen. Allein konnte er nicht einstei­
gen, denn er hatte einen viel zu 
grpßen, feiten Bauch, kugelrund wie 
ein Butterfaß.

Eines Tages hatte Fischer Han­
sen das Boot klargemacht, den Ha­
berich hineingesetzt, und nun ru­
derte er, was seine Arme hergaben, 
zum Fangplatz hinaus.

„Rühr dich, rühr dich, du Tauge­
nichts!" schrie Haberich ungedul­
dig. Hansen sputete sich; aber dem 

man viele fleißige Hände, und sie 
fehlen dem Kolchos. Wir haben 
auch noch einen 49 Hektar großen 
jungen Garten, den die Schüler 
sehr gut pflegen. Andreas Becker 
und Andreas Morasch begießen ihn 
stets.

Gut bewährt beim Massensam­
meln von Äpfeln hat sich die Briga­
de, in der Chory Massanow, Johan­

Alexander BRETTMANN

Pioniere, voran!
Vorwärts! Feldwärts 
im Frührot geschwind! 
Purpurn flattert 
das Halstuch im Wind. 
Unser Lied zieht weit 
über uns mit: 
Haltet Schritt! Haltet Schritt! 
Haltet Schritt!

Unsre Fluren 
sind lieb uns und-traut, 
Klarer Himmel 
darüber hoch blaut.
Und schon raschelt 
das Ährenfeld leis: 
„Kinder, Brot kostet 
Mühe und Schweiß!"

Und wir jäten das Unkraut 
im Feld.
Unser Lied hat sich 
zu uns gesellt.
Jeder steht pflichtbewußt 
seinen Mann,
Pioniere voran, 
kühn voran!

Haberich ruderte er immer noch 
nicht schnell genug, und deshalb 
brummte er: „Nur im Fressen seid 
ihr tüchtig, Betfelgesindel!"

...Das ist das letzte Netz, dachte 
Hansen und machte sich daran, den 
Fang heraufzuziehen. Aber das 
Netz war so schwer, daß er es kaum 
einholen konnte. Endlich zog er es 
mit einem gewaltigen Ruck ins 
Boot.

Er griff zu und — hielt in seinen 
Händen einen riesengroßen Aal, so 
dick wie drei starke Männerarme 
und mindestens drei Meter lang. 
Die Haut des Aals schillerte, und 
seine Augen leuchteten wie zwei 
klare Diamanten.

Voll Bewunderung schaute Han­
sen ihn an. So etwas Schönes hatte 
er noch nie gesehen.

Haberich aber sah den herrlichen 
Aal und sagte: „Da habe ich aber 
einen guten Fang gemacht! So ei­
nen fetten, dicken Burschen von Aal 
habe ich noch nie zu schmecken be­
kommen! Oho! Wird das eine Sup­
pe! Hinein mit ihm in den Fangka- 
sfenl" schrie er.

Da begann der Aal zu sprechen: 
„Haberich, Haberich, laß mich frei. 
Du sollst dein Leben lang genug 
Aalsuppe haben. Du wirst es nicht 
bereuen!"

„Schnick, schnack!" antwortete 
Haberich. „Der Spatz in der Hand 
ist besser als die Taube auf dem 
Dach! In den Fangkasten mit ihm!" 

Hansen hatte Mitleid mit dem 
schönen Fisch, der so kluge Augen 
hafte. Aber was sollte er machen? 
Haberich würde ihn mit Frau und 
Kindern hungern lassen, wenn er 

nes Knaus, Schakidat Kompifowa 
und noch 13 Schüler gearbeitet ha­
ben. Sie haben anstatt 1,5 ganze 2,5 
Dezitonnen Obst gesammelt. Sie 
forderten die Arbeitszirkel von Lilli 
Ring, Albina Merkuschewa und Ta­
mara Franzewa zum Wettbewerb 
auf und besiegten die Erwachse­
nen. Jetzt können die Schüler am 
ersten Schultag mit Genugtuung 
rapportieren, daß sie während der 
langen Ferien dem Kolchos gut ge­
holfen haben.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Wir schmücken 
unsere Schule

Unsere Schule Nr. 92 in Akbulak 
hat einen großen Hof. Zum neuen 
Schuljahr hat der Kolchos für uns 
einen neuen Sportplatz eingerichtet 
und ihn gut umzäunt.

Im Garten haben wir Obst- und 
Dekorativbäume gepflanzt. Jetzt 
steht das Schulgebäude ganz in 
Grün gebettet.

Vor zwei Jahren machte unsere 
Pioniergruppe den Vorschlag, meh­
rere Blumenbeete vor der Schule 
anzulegen. Zusammen mit der Bio­
logielehrerin besorgten wir den Sa­
men. Die Lehrerin gab uns auch 
gute Vorschläge, wie man Blumen 
züchten soll.

Jede Klasse bemühte sich, ihr 
Beet besser zu machen. In 'den 
Sommerferien wurden die Beete mit 
wunderschönen Blumen auch sorg­
fältig gepflegt. Wie schön ist jetzt 
unser Schulhof, den wir mit eigenen 
Händen geschmückt haben!

Wera WOLOCHA,
8. Klasse

Gebiet Alma-Ata

Der Auftrag
Im Pionierlager „Sputnik" kam ich 

in die 3. Gruppe. Die Jungen und 
Mädchen haben mir vom ersten Tag 
an gut gefallen, sie waren von An­
fang an alle fröhlich gestimmt. Sehr 
schnell hatten wir uns angefreundet 
und galten als die beste Gruppe in 
der ganzen Pionierfreundschaft. Un­
sere Pionierleiterin Karlygasch Issa- 
bekowa und die Erzieherin Larissa 
Archipowa waren sehr unterneh­
mungslustig.

Meine Kameraden wählten mich 
zum Redakteur der Wandzeitung. 
Meine drei Gehilfen und ich gaben 
Wandzeitungen heraus. Zu meiner 
großen Freude lockten unsere Aus­
gaben die Pioniere aus meiner 
Gruppe an. Sie lasen die Beiträge, 
lachten und scherzten. Also gefiel 
ihnen unsere Zeitung.

Natascha BERWINOWA, 
Klasse 5, Schule Nr. 5 

Kustanai

nicht tat, was der Geizhals verlang­
te, Mit einem Seufzer steckte er den 
Aal in den Fangkasten.

Hansen überlegte hin und her, 
wie er dem Aal helfen könnte, aber 
es wollte ihm nichts einfallen. So 
ruderte er langsam, um Zeit zu ge­
winnen.

Die laue Luft und die gleichmäßi­
gen Ruderschläge machten den 
Haberich müde. Als er gerade am 
Einschlafen war und den ersten 
Schnarcher von sich geben wollte, 
ertönte wiederum die Stimme des 
Aals: „Haberich, Haberich, laß mich 
frei! Du sollst dein Leben lang ge­
nug Aalsuppe haben. Du wirst es 
nicht bereuen."

„Teufel noch eins!" schrie der aus 
seinem Schlummer aufgestörte Ha­
berich. „Hab ich dir nicht gesagt, 
daß du noch heute in den Topf 
kommst?"

Damit strecke er sich im Boot 
aus, so daß sein dicker Bauch wie 
ein Berg in die Höhe ragte, und 
begann zu schnarchen.

Da öffnete Hansen leise den 
Fangkasten, nahm den Aal heraus 
und sagte: „Du dauerst mich, armer 
Fisch. Ich will dich freilassen..." 
Dann warf er den Fisch in die Flut.

„Ich danke dir, Hansen", rief der 
Aal, „mach dir nur keine Sorgen!" 
Mit diesen Worten verschwand er.

Eine kleine Weile war verstri­
chen, da rauschte das Wasser ne­
ben Hansen, und der Aal erschien 
wieder.

„Ich will dir helfen, wie du mir 
geholfen hast, Hansen. Nimm mei­
nen Bruder und stecke ihn in den 
Fangkasten!"

Da erblickte Hansen einen zwei­
ten wunderschönen Aal, der dem 
ersten zum Verwechseln ähnlich 
sah..

Unser großes Ziel
Die Schule Nr. 4 ist zehn Jahre alt 

geworden. Zehn Jahre lang besteht 
auch der Zirkel junger Naturfreun­
de. In unserem drei Hektar großen 
Schulgarten haben sie inzwischen 
17 000 Ziersträucher sowie 900 
Obstbäume und Beerensträucher 
gepflanzt, die die Alleen „Drush- 
ba", „N. K. Krupskaja" und die Sie­
gesallee bilden.

Die jungen Naturforscher arbeiten 
nicht nur im Schulgarten, sie helfen 
im Treibhaus, in der Baumschule des 
Aluminiumwerks und in den be­
nachbarten Grünanlagen. Unser Ziel 
ist es, die Stadt Pawlodar durch 
die grüne Tracht schöner zu ma­
chen, sie zu schützen und zu scho­
nen.

Der Naturschutz ist in unserer 
Schule zur wichtigsten Erziehungs­
form geworden. Wir veranstalten 
stets Monate des Gartens und des 
Waldes, Ernte- und Frühlingsfeste, 
Blumenausstellungen, Herbstbälle. 
Die thematischen Biologiewochen, 
Zeichen- und Aufsatzwettbewerbe 
über die Natur sind schon zur Tra­
dition geworden.

Die jungen Naturfreunde sorgen, 
dafür, daß die Schüler der Unter­
stufe die Pflanzen, Tiere und Vögel 
liebgewinnen, sie pflegen und 
schützen. Auf dem feierlichen Schul­
appell werden sie in die Gesell­
schaft der jungen Naturfreunde auf­
genommen.

In unserer Schule gibt es-drei gut 
ausgestattete Biologiezimmer. Hier 
ist vieles von den Kindern selbst an­
gefertigt worden und weckt bei ih­
nen das Interesse für unsere Um­
welt.

Es ist der neue Zirkel „Etoleiiung 
in die Ökologie" für die Schüler 
der 7. Klasse gegründet worden.

Er wird von den Studenten der 
Fakultät für Chemie und Biologie 
der pädagogischen Hochschule ge­
leitet.

Unter unseren Schulabgängern 
gibt es mehrere Agronomen, Tier­
ärzte, Förster, Biologielehrer. Viele 
studieren Medizin. Es ist natürlich 
sehr erfreulich, denn in unserer 
Schule wachsen Kinder auf, die die 
Natur lieben und pflegen.

Katharina STÜRZER
Pawlodar

Doktor „Auwieweh“ aus Frunse
Es gebe kein stärkeres Tier als die 

Katze, sagt mit allem Ernst Juri Su­
darew, Veterinär und Herpetologe 
des Zoologischen Kombinats in 
Frunse. Man kann ihn auch verste­
hen, denn die Katzen, derer er sich 
annimmt, sind Schneeleoparden — 
in Kirgisien insgesamt etwas mehr 
als 1 000. Über 30 Kranke und ver­
letzte Tiere sind bisher vom Veteri­
när wieder fit gemacht worden. 
Einmal brachten ihm Schafhirten ei­
nen riesigen Schneeleoparden, den 
sie leblos im Hochgebirge aufgele­
sen haften. Nach einer Operation, 
Anfibiothika-Spritzen und künstli­
cher Fütterung konnte das Tier wie­
der gesund in die freie Wildbahn 
entlassen werden.

Ein anderes Mal mußte Juri Suda­
rew eine ganze Herde von Wild­
schweinen behandeln, die im tiefen

Als Hansen zögerte, ihn in den 
Fangkasfen zu stecken, fing auch 
dieser Aal an zu sprechen: „Laß 
mich getrost hinein. Ich bin dreimal 
gesotten, dreimal zerschnitten und 
dreimal verbrannt worden. Befürch­
te nichts! Auch dieses Mal werde 
ich heil davonkommen."

„Ja, wenn die Sache so aussieht, 
will ich dich wohl fangen", meinte 
Hansen und ergriff den Aal.

Am Strande angelangt, konnte 
Haberich nicht schnell genug mit 
dem Fang in sein Haus kommen. 
Immer wieder trieb er zur Eile an.

„Alte!" rief er seiner Frau zu. 
„Setz den Kessel aufs Feuer! Spute 
dich! Vorwärts! Ach, gibt das heute 
eine Aalsuppe." Er klatschte sich 
mit seinen dicken Händen auf den 
Bauch und setzte sich erwartungs­
voll neben den Herd.

Als das Wasser kochte und spru­
delte, wurde der zerschnittene Aal 
in den Topf geworfen und eine 
Handvoll Gewürz dazugegeben.

Nach einigen Minuten schon kam 
aus dem Topf solch köstlicher Duft, 
daß die Fischer vor dem Haus zu­
sammenliefen und sagten: „Das muß 
ein ganz besonderer Aal sein, der 
da in der Suppe kocht. Noch nie 
haben wir solchen Duff in der Nase 
gehabt." Neugierig blieben sie an 
Haberichs Tür stehen.

„Bettelpackl" fuhr Haberich sie 
an. „Das könnte euch so passen! 
Für euch ist der Duft und für mich 
die Aalsuppe." Er lachte und fuhr 
gierig mit seinem großen Löffel in 
den dampfenden Topf.

Noch nie in seinem Leben hatte 
er eine so leckere Speise gekostet.

Es muß ein außergewöhnlicher 
Aal gewesen sein, dachte er. Wie 
gut, daß er mir nicht entwischt ist. 
Und er begann so hastig zu löffeln,

----------------------------------------Für junge Natatteonde -----------------------------

Der heimliche Geselle
Zur Wohngemeinschaft unserer 

Försterei gehört nun schon seit 
zwei Jahren ein heimlicher Geselle. 
An einem Frühlingsabend wollen 
wir unseren Vorstehhund in den 
Zwinger bringen. Doch er saust 
quer durch den Garten und stöbert 
in den dichten Sträuchern am Gar­
tenzaun. Auf meinen Pfiff kommt er 
zurück und bringt eine stachliche 
Kugel mit, einen Igel. Der hat sich 
so fest zusammengerollt, daß wir 
nicht erkennen können, wo vorn 
und hinten ist. Als ihn der Teckel 
verbellt, zuckt er zusammen. Wir 
sperren die Hunde ein, und es ver­
geht mindestens eine halbe Stunde, 
ehe die Stachelkugel flacher wird. 
Dann sieht unter dem Stachelkleid 
eine Nase hervor, die lange prüft, 
ob die Hunde wirklich fort sind. 
Plötzlich läuft der Igel geschwind 
davon, in einem Tempo, das wir 
ihm nicht zugetraut haben. Ehe er 
entwischen kann, nehmen wir ihn 
hoch und setzen ihn jenseits des 
Zaunes nieder. Er soll nicht wieder 
von den Hunden belästigt werden. 
Zwar können ihm die Hunde nichts 
tun, denn sein Stachelkleid bietet 
ausreichend Schutz. Ich weiß je­
doch, alle freilebenden Tiere wech­
seln nach solchen Störungen und 
Aufregungen gern ihretv Lebensbe­
reich.

Nach zwei Tagenr wiederholt sich 
das SpieL WiederÄbringb den.Hund

JTexiie Freundin
Von der ersten Klasse an bin ich 

mit Gulja Berdembajewa befreun­
det. Im nächsten Jahr absolvieren 
wir zusammen die Schule. Gulja ist 
stets lebenslustig, hilfsbereit und 
zuvorkommend. In der Klasse ach­
ten unsere Mitschüler Gulja sehr 
hoch, weil sie aktiv an jeglicher Ar­
beit mitmacht.

Einem jeden möchte sie helfen. 
Sie kennt sich sehr gut in Chemie, 
Anatomie, Deutsch und Russischer 
Literatur aus. Stets kommen zu ihr 
unsere Mitschüler und auch Schü­
ler aus anderen Klassen mit Fragen,

Schnee stecken blieben. Fast ein 
halbes Tausend entkräftete Tiere 
wurden mit Lastautos zum zoologi­
schen Kombinat gebracht, wo sie 
gesundgepflegt und dann nach An­
bruch der warmen Frühlingstage im 
Wald ausgesetzt wurden.

Wen Doktor „Auwieweh" wäh­
rend 20 Jahren seiner Arbeit im Kom­
binat nur nicht behandelt hat. Wild­
schweine und Rehen, Kropfgazellen 
und Manule (Wildkatzen), Argali 
und Bären, Steinböcke...

Besonders viel gibt sich Juri mit 
Schlangen ab. Unter seiner Anlei­
tung wurde im Kombinat eine gan­
ze Schlangenfarm, jetzt eine der 
größten in der Sowjetunion, einge­
richtet, wo Schlangengift, ein Roh­
stoff für zahlreiche äußerst wertvol­
le Arzneimittel, gewonnen wird.

Alexander MASLENNIKOW 

daß er außer seiner Aalsuppe nichts 
mehr sah und hörte.

So verging eine Stunde. Habe­
rich aß und aß.

Die Aalsuppe aber wurde nicht 
weniger und glänzte ihm goldgelb 
und appetitlich aus dem Topf ent­
gegen.

Nach drei Stunden saß Haberich 
noch immer vor dem Topf und ließ 
Löffel auf Löffel hinter seinem Sta­
chelbart verschwinden. Sein Bauch 
war beinah um das Doppelte ge­
wachsen, aber der Topf war noch 
immer voll.

Wieder vergingen drei Stunden. 
Haberich konnte kaum noch essen. 
Aber weil die Suppe so köstlich 
schmeckte und er befürchtete, daß 
jemand etwas davon abbekommen 
könnte, aß er die ganze Nacht hin­
durch. Die Aalsuppe wurde nicht 
weniger und duftete so lieblich wie 
vom ersten Löffel an.

Haberichs Bauch wurde immer 
dicker und füllte die ganze Küche 
aus. Aber der Geizhals konnte nicht 
aufhören zu essen. Er aß und aß...

Als dann die ersten Sonnenstrah­
len ein zartes Spitzenmuster auf die 
Fensterscheiben malten, und der 
Hahn dreimal krähte, um die Sonne 
zu begrüßen, gab es in der Küche 
des Haberich einen lauten Knall.

Der gierige Faulpelz und Böse­
wicht war zerplatzt.

Im selben Augenblick ergossen 
sich grünliche, zornige Fluten über 
Haberichs Haus und Hof. Im Nu war 
an jener Stelle alles öde und leer.

Die Fischer, die auf den Tumult 
hin zusammengelaufen waren, wuß­
ten sich vor Freude über den Tod 
des alten Geizhalses nicht zu lassen.

„Das war die Rache des Aals", 
sagte Hansen.

Viktoria RUIKA-FRANZ 

den Igel, wieder beschützen wie 
ihn. Wie mag er in den Garten-zu- 
rückgekommen sein? Es ist bestimm? 
derselbe. Einen so großen Igel-sieht 
man selten. Vielleicht fand er im 
Garten besonders viele Regenwür­
mer und Käfer, oder interessieren 
ihn unsere Erdbeeren?

Noch dreimal setzen wir den Igel 
über den Zaun, jedesmal bringt ihm 
der Hund nach ein paar Tagen wie­
der angeschleppf. Im Laufe des 
Sommers haben sich die Hunde an 
den Igel gewöhnt. Auch er fühlt 
sich in unserem Garten wohL Off 
können wir ihn beobachten, wie 
er ohne Scheu schon am frühen 
Abend durch die Beete und Sträu­
cher raschelt, alte Blätter umdreht 
und dabei schnauft, pustet und 
schmatzt. Wir sind zufrieden, daß er 
die Schädlinge kurzhält. Schnecken, 
Insekten und sogar Mäuse dienen 
ihm zur Nahrung. Zwar nimmt er 
auch Vogeleier und Jungvögel von 
Bodenbrütern, aber die gibt es in. 
unserem Garten nicht. Wo unser 
Igel jedoch seinen Winterschlaf 
hält, wissen wir nicht.

Im Frühjahr ist er wieder da. 
Kommen fremde Hunde auf den 
Hof, läßt er sich tagelang nicht se­
hen. Er bleibt uns auch den zweiten« 
Sommer treu. Ob er wohl nocb.ei— 
nen dritten Sommer bei uns verbrin-1 
gen-wird?

Arthur DÖPKE

und allen hilft sie. Ihre Nachbarn 
aus den jüngeren Klassen lassen 
sich von ihr die Rechenaufgaben- in 
Mathematik erklären.

Stundenlang sitzt sie nach dem 
Unterricht mit den Zurückgebliebe­
nen und erklärt ihnen geduldig et­
was noch und nochmal. Ich beneide 
einfach ihre Energie und Unermüd­
lichkeit, mit der sie hilft, lernt und 
arbeitet.

Aksila SATENOWA, 
Klasse 10a

Gebiet Aktjubinsk

Ungeduld
Meine Schwester muß 
bald kommen!

Ich erwarte sie 
schon längst.

Mutti sagt: Hör auf 
zu fragen,

ob du auch an mich 
mal denkst?

Ich zähle schon die Tage.
Man schimpft, doch nein, 
ich frage...

Jana FRANK, 
2. Klasse

„Meine Stadt wird gebaut".
Zeichnung: Shanna Salinina,

6. Klasse

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Die dreizehnjährige Janet, die 
sich für Musik und Bücher interes­
siert, möchte mit einem Lenin-Pio- 
nier in ihrem Alter korrespondieren.

Sie wohnt:
2100 DDR, Pasewalk/Ost

Straße der Jugend 21
Janet KRÄNKE

Zum Kichern
„Katja, wir gehen jetzt zu Gast. 

Benehme dich bitte gut, sonst muß 
ich mich totschämen", sagt Katjas 
Tante, während sie die Kleine an­
zieht.

„Keine Bange, Tanfelein, du wirst 
dich nicht zu Tode schämen brau­
chen. Ich weiß, wie man sich bei 
Fremden benimmt. Ich habe doch 
einen Papa, eine Mama, zwei Opas 
und zwei Omas, die mich stets er­
ziehen."
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Morgen — Tag des Filmwesens

Das Leitthema der Gegenwart neüesaus Wissenschaft und tcchnik

Dar- 
Sie

Die Filmschaffender, und Mil­
lionen Zuschauer begehen mor­
gen den 62. Jahrestag des so­
wjetischen Films. Es Ist ein 
großes Fest der sowjetischen 
Kultur. Wenn man zurückbllckt, 
staunt man. wie schnell im So­
wjetlande der revolutionäre Film 
vorankam. Schon In den 20er 
Jahren kündeten Eisensteins 
„Panzerkreuzer Potjomkin", Pu­
dowkins „Mutter", Dowshenkos 
„Arsenal“ von dem gewandelten 
ideellen und ästhetischen Gehalt 
der klnematographlschcn 
Stellung der Wirklichkeit,
wurde von den Positionen der so­
zialistischen Wellanschaumig ge­
sehen. Diese Erfahrung hatte ei­
nen bedeutenden Einfluß auf die 
Weltfilmkunst.

In den besten Streifen der 30er 
Jahre wurde gekonnt die Zeit 
der ersten Fünfjahrpläne, der 
Industrialisierung und Kollekti­
vierung des Landes wldergesple- 
gelt. Besondere Aufmerksamkeit 
wurde der Herausbildung des 
neuen Menschen, der neuen ge­
sellschaftlichen Psychologie ge­
schenkt. 
Streifen 
„Tschapajew“, „Der Gegenplan“, 
„Das große Leben“. „Wolga- 
Wolga" u. a. haben die Epoche 
der Revolution und des soziali­
stischen Aufbaus eingefangen.

Ein besonderer Platz In der 
Geschichte unseres Filmes ge­
hört den Streifen über den Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. Seit 
den ersten Tagen des Kampfes 
gegen den Faschismus half der 
sowjetische Film, Mut und Stand­
haftigkeit zu stärken und selbst­
lose Kämpfer zu erziehen. Das 
Kriegsthema bleibt für unsere 
Filmschöpfer heilig. Die Tat des 
Sowjetvolkes wurde mit großer 
künstlerischer Kraft in den Fil­
men „Sekretär des Rayonpartei- 
komitees“ und „Die junge Gar­
de“, „Ein Menschei.schicksal“ 
und „Ballade vom Soldaten“, 
„Die Front ohne Flanken“ und 
„Front hinter der Frontlinie" 
sowie in den Fümepopöen „Be-

Viele 
dieser

unvergeßliche 
Jahre wie

' frèlung“ und 
hclt" u. v. a. _ __ __
tischen Dokumentaristen drehten 
auf den Schlachtfeldern einen 
3,5-Mdo-m-Fllm. Diese wertvollen 
Aufnahmen bildeten die Grundla­
ge des aus 20 Fllmfolgen beste­
henden Streifens „Der Große Va­
terländische..." der unter der Lei­
tung von Roman Karmen ge­
schaffen wurde.

I-Iqutc lassen sich die sowjeti­
schen Filmschaffenden In ihrer 
Arbeit vön dem Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die Maßnah­
men für die weitere Entwicklung 
des sowjetischen FLlmwesens" lei­
ten. Die Partei stellt den über 
300 000 Filmschaffenden neue 
.Aufgaben, die der Zei* des ent­
falteten Aufbaus des Kommunis­
mus entsprechen.

Das wichtigste Leitthema un­
serer Filmkunst ist und blclbfdie 
Gegenwart. Es sind Streifen, die 
über verschiedene Aspekte des 
Volkslebens, über den Arbeltsall- 
lag, über die Träume und Lei­
stungen sowie über Freuden und 
Leiden berichten. Es sind Filme, 
die komplizierte Frager der Mo­
ral und der Sittlichkeit behan­
deln. Großes Zuschauerinteresse 
fanden die Filme „Kalina kras- 
naja“, ..Bitte ums Wort“, „Eine 
eigene Meinung", „Rule mich in 
die helle Ferne“ u. v. a.

Die Methode des sozialistischen 
Realismus erfordert von den 
Filmkünstlern Einsicht in die 
Realität in ihren realen Gegen­
sätzen und Konflikten, in den 
ganzen Reichtum des schöpferi­
schen und sozialen Daseins des 
Volkes. Die künstlerische Viel­
falt der zeitgenössischen sowjeti­
schen Kinematographie spie­
gelt diese ästhetische-Gesetzmä­
ßigkeit wider.

In unserem Lande funktionie­
ren heute 39 Filmstudios. die 
allein im vergangenen Jahrfünft 
750 Spiel-, über 7 000 Dokumen­
tar-, populär-wissenschaftliche 
und Lehrfilme produzierten. Von 
dem gewachsenen Interesse des 
Sowjetvolkes für die Filmkunst

„Söldalen der Frei­
geprägt. Die sowje-

spricht überzeugend die Tatsache, 
daß In der genannten Zeitspanne 
die Fllmhäuser unseres Landes 
von 20 Milliarden Zuschauern 
besucht wurden.

Jede Unionsrepublik verfügt 
heute über ein entwickeltes Film­
wesen. Die multinationale Film­
kunst der Sowjetunion entstand 
durch zielgerichtete Verwirkli­
chung der Leninschen Nationali­
täten- und Kulturpolitik. Ständig 
entwickeln sich Internationale 
Verbindungen, die dem Erfah­
rungsaustausch sowie der Propa­
gierung sowjetischer Filme die­
nen. Gegenwärtig dreh* der Re­
gisseur S. Bondartschuk z. B. 
zusammen mit den Filmschaffen­
den aus Mexiko den SL-elfen „Die 
roten Glocken“, der dem Leben 
John Reed's, Autor des berühm­
ten Buches „Zehn Tage, die die 
Welt erschütterten", gewidmet ist. 
Es beteiligen sich auch ...........
sehe Regisseure daran, 
men der Internationalen 
mcnarbelt wurde der 
„Front lm feindlichen 
land“ zusammen mit den tsche­
choslowakischen und der Film 
„Üljer die Gobi und Ohlngan". 
— mit den mongolischen Film­
schaffenden gedreht.

Die internationalen Filmfest­
spiele In Moskau und Taschkent 
genießen bei der Flimwelt gro­
ßes Ansehen. Auf dein jüngsten 
Filmfestival In Moskau beispiels­
weise wurde der antifaschistische 
Film von A. Alow und W. Nau­
mow „Teheran 43" mit einem 
der Hauptpreise ausgezeichnet.

Die Massenverbreitung des 
Films, seine Universalität, sein 
Einfluß auf die geistige und Ge­
fühlswelt des Menschen machen 
den Film zu einer einflußreichen 
Kraft der sozialen Entwicklung. 
Der geschichtliche Überblick des 
sowjetischen Films spricht davon, 
daß die Filmschaffenden, die 
stets die Positionen der Partei­
lichkeit und Volkstümlichkeit der 
Kunst vertraten, das Vermächtnis 
von Wladimir Ilj lisch Lenin er­
füllt haben.

Tanker wird getestet
Ein umweltfreundliches Tank­

schiff wird gegenwärtig in der 
Sowjetunion getestet. Das 250 Me­
ter lange Schiff mit 84 500 Idw 
verfügt über zwei incinanderlic- 
gende Rümpfe. Der innere, in 14 
Kammern unterteilte Rumpf, ist

durch einen zwei Meter starken 
Zwischenraum vom äußeren Rumpf 
getrennt. Darin kann das bei der 
Reinigung der Tanks vomölrück- 
ständen verwendete Wasser aufbe­
wahrt und später Reinigungsanla« 
gen zugeführt werden. Diese Bau-

weise verhindert, daß auch bei Be­
schädigung der Außenhaut, etwa 
bei Kollissionen. öl ins Meer fließt 

Der mit modernster Automatik 
ausgestaltelc'Tanker, der. sich für 
den Transport von vier Ölarten 
und' ölverarjieitungsproduklen eig­
net, ist vom.Leningrader Konstruk­
tionsbüro „Ballsudoprojekt“ ent— 
worfen«und von einer Werft-iiK 
Kertsclwgebaut worden.

Elektromaschinen 
der Zukunft

Mehr als bisher

Erholung im Sportlager Nach einem

ltallenl- 
lm Rah- 
Zusam- 

Streifen 
Hlnter-

Puschkin-Märchen

angenommen
Die Atmosphäre über der Antark­

tis absorbiert etwa anderthalbmal 
mehr Sonncncnergic als bisher an­
genommen. Das ergaben Forschun­
gen, die Wissenschaftler des Insti­
tuts für Atmosphärische Physik 
bei der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR von Bord des For­
schungsschiffes „Professor Subow" 
aus durchführten.

Dabei zeigte sich, daß mit zuneh­
mender Dicke der Wolkenschicht 
auch die Absorbtion von Sonnen­
energie zunimmt, da die Sonnen­
strahlen diese auf einem längeren 
und durch die häufige Brechung 
durch Wassertropfen komplizierte­
ren Weg durchlaufen. Deshalb muß 
bei der Berechnung der Sonnen­
energie, die von der Atmosphäre 
absorbiert wird, neben dem Grad 
der Bedeckung nun-auch die Dicke 
der Wolkenschicht berücksichtigt 
werden. /

Die Antarktis und die angren­
zenden Regionen»spielen eine gro­
ße Rolle für das WetteTgeschehen 
auf unserem- Planeten.

Jedes Jahr nimmt das Sportla­
ger „Burewestnik" außer uns 
Sportlern noch viele Gäste auf. 
Unser Zeltlager liegt am Ufer 
des Sees Serendinskoje und ist 
eine gute Schule für Sportler. 
Sonne. Luft und Wasser sind un­
sere besten Freunde. Dank ihnen 
und dem Training bekommen wir 
hier eine gute körperliche Ab­
härtung.

Viele Jahre nacheinander trai­
nierte hier unsere beste Sportle­
rin Valentina Saweljewa, die zu­
erst für die Mannschaft ihrer 
Schule Nr. 9 und später für unse­
re pädagogische Hochschule auf­
trat. Sie ist Meisterkandidatin 
in Leichtathletik.

Auch Ljubow Apallkowa, Je­
lena Makarowa, Wladimir Iljin, 
Mitglieder der Kasachstaner 
Auswahlmannschaft, trainieren 
hier eifrig.

Zum Unterschied von den an­
deren Erholenden hatten wir 
Sportler ein straffes Regime. 
Wir machten einen Trainingskur­
sus für den GebieLswettbewerb.

Abdrachman Abdraschitow, 
unser Trainer und auch Leiter des 
Lagers, versammelte eines Tages 
alle Leichtathleten und sagte: 
„Wir haben ein großes Ziel vor 
uns. Wir müssen m diesem Wett­
bewerb gewinnen. Um das zu er­
reichen, müssen wir jetzt alle 
Kräfte auf bieten. Hier haben wir 
die Möglichkeit, uns gut vorzu­
bereiten. Es wird nicht leicht 
sein. Aber man hat uns die Fah­
ne der Gesellschaft .Burewestnik' 
verliehen, und nun woEen wir sie 
auch weiter behalten.“

Mit großem Enthusiasmus 
machten wir uns an unser All­
tagstraining. Ein gutes Vorbild 
war da für uns Alexander Ne- 
swat — Meisterkandidat, Kapi­
tän unserer Mannschaft. Manch­
mal glaubte man, er habe all sei­
ne Kräfte erschöpft, so müde saß 
er am Bach im Gras. Aber im 
Handumdrehen stand er wieder 
auf und rief alle zum Baden, 
oder in den Wald, Beeren zu 
sammeln.

Eines Tages sagte uns unsere 
Köchin Tamara Krasnjuk, sie 
wolle uns ein Mittagessen aus 
den Gaben der Natur zubereiten. 
Aber dabei sollen wir ihr hel­
fen. Das war eine gute Idee. Wir 
teilten uns in zwei Gruppen. Die 
eine ging nach Beeren und Pil­
zen, die andere — fischen.

Üppig sahder Mittagstisch aus: 
Fischsuppe, gebratene Pilze, Pa­
steten mit Beeren.

Viel Interessantes haben wir 
im Lager erlebt — das Lager­
feuer am Abend, das Neptun- 
Fest, die Trainings mit der Zieh­
harmonika (Midchal Chalikow 
spielte sehr gut Ziehharmonika), 
Volleyball t unniere nach dem 
Abendbrot.

Es gab auch lustige Begeben­
heiten. Jeden Abend hörten wir 
Wölfe heulen. Wölfe so nahe, das 
war doch gefährlich! Wir Mäd­
chen hätten schon Angst. Eines 
Abends, als wir wieder erschrok- 
ken kreischten, kam der Trainer 
in unser Zelt, das etwas abseits 
lag. „Nehmt diese Startpistole, 
und wenn sie näher kommen, so 
schießt. Wir kommen dann zu 
Hilfe.“

Aber noch in derselben Nacht 
wurde der „Wolf“ entlarvt. Es 
war ein Junge aus unserem La­
ger. Das Wolfsheuien gelang ihm 
prima.

Die Tage im Lager verflossen 
sehr schnell und unbemerkt. Und 
nun kam die Zeit des Wettbe­
werbs.

Im Stadion „Jubilcjny“ der 
Stadt Koktsch’etaw trafen sich 
vier Sportgesellschaften — ,,Bu- 
rewestnik“, „Kairat“, „Dynamo“ 
und die Sportgesellschaft „Sho- 
star". Der Gebietswettkampf 
dauerte zwei Tage, zwei Tage an­
gespannter Arbeit. Doch dann 
kam die langersehnte Stunde: un­
sere Sportgesellschaft „Bunewest- 
nlk“ hatte gesiegtl Der Sieg war 
für uns doppelt erfreulich, weil 
fast alle von uns den Wettkampf 
mit Persona 11 eis tu ngen zum Ab­
schluß gebracht hatten. Wolodja 
Braginez gewann zum erstenmal 
die zweite Sportklasse. Das war 
für uns eine große Freude. Wie 
immer waren Ljuba Apallkowa 
und Wolodja Iljin erfolgreich. 
Ljuba lief die 800-m-Strecke 2 
Minuten 10 Sekunden und die 
1 500-m-Strecke 4 Minuten 30 
Sekunden. Wolodja siegte auch 
auf beiden Strecken. Das sind 
unsere in heißen Gefechten er­
probten Kämpfer. Sie wurden mit 
Urkunden und Preisen ausge­
zeichnet.

Mit einer Märchen-Pantomime 
nach dem Puschkinschcn Mär­
chen „Ruslan und Ludmilla“ 
begann der neue Moskauer Zir­
kus seine 12. Saison. Ein solch 
großes Stück ist von diesem Zir­
kus noch nie aufgeführt wonden. 
150 Akrobaten, Dresseure, Rei­
ter und Gaukler beteiligen sich 
an der Inszenierung.

Der Gedanke, diese Stücke im 
Zurkus aufzuführen, stammte 
von dem bekannten Illusionisten 
Anatoli Schag, der früher an der 
Inszenierung von „Ruslan und 
Ludmilla“ am Bolschoi-Theater 
mitgearbeitet hatte. Dabei ent­
wickelte er einige Verwandlun­
gen, die in einer Zirkusarena 
noch wirkungsvoller dargestellt 
werden können.

Eis von 
arktischen Inseln

Der Eispanzer auf den 56 Inseln 
des FranzJoseph-Uandes könnte in 
etwa 300 Jahren abgétaut sein, 
wenn das gegenwärtige Abschmelz- 
tempo anhält. Diese Vermutung 
äußerten sowjetische Wissenschaft­
ler. Wie der Glaziologe» Wjatsche- 
slaw Markow in seinem jüngsten, 
in Leningrad erschienenen Buch 
über die langjährige Erforschung 
der Gletscher des Archipels, 
schreibt, neigen in der gegenwärti­
gen Epoche die Eispanzer zum 
Schmelzen. Sic geben in Form von 
Schmelzwasser oder .abgetrennten 
Eisbergen-jährlich mehr als..drei 
Milliarden Tonnen Wasser in das 
Meer ab. Dieser Prozeß könnte sich _ 
durch den , Einfluß industrieller 
Wärmeemissionen in die Atmosphä­
re noch beschleunigen.

Der Eispanzer, der das Franz-Jo­
seph-Land einschließt, entstand vor 
etwa 2 500 Jahren. Nach den jüng­
sten Berechnungen bestehen die 
Gletscher des Archipels aus insge­
samt 2 500 Kubikkilometer reinem 
Eis.

„Ha usarsenal“

(TASS)

Elvira SCHICK.
Absolventin der Koktsche- 
tawer Pädagogischen Wall- 
chanow-Hochschulc

Alte Siedlung 
wird wiederaufgebaut

Die mittelalterliche Stadt Sla- 
ryj OrcheJ im Tal des Flusses 
Reut (Moldauische SSR) wird 
gegenwärtig wieder aufgebaut 
und zu einem archäologischen 
Museum gestaltet. Die Siedlung, 
einst wirtschaftliches und kultu­
relles Zentrum Moldawiens, wur­
de im XV. Jahrhundert von No­
maden zerstört. Jetzt werden die 
alten Verteidigengswäiit und Fe­
stungsmauern, eine Zitadelle, ein 
Schloß und eine Kirche wie­
deraufgebaut.

In einem eigens dazu einge­
richteten Museum werden zahl­
reiche Funde ausgestellt, die bei 
den Ausgrabungen entdeckt wur­
den. Sie zeugen von den umfang­
reichen Handelsbeziehungen der 
Stadt nach Ungarn. Polen und 
Schweden sowie zu vielen russi­
schen Städten. Unter den Fun­
den befinden sich Haushaltsgerä­
te, Werkzeuge, Musikinstrumen­
te, Münzen, Schmuck und Waf­
fen.

(TASS)

SonnencnergieDas Institut für
Akademie der Wissenschaften 
Turkmenischen SSR — der Leitbe- 
trieb-der ersten und bis jetzt noch 
einzigen im Lande Produktionsver­
einigung „Sonne" befaßt sich mit 
Problemen der Nutzung der Sonnen­
energie.

Die Wissenschaftler der Vereini­
gung „Sonne" haben eine Anlage 
(im Bild) für die Zucht von Chlo­
rellen — der einzelligen Grünalgen 
— entwickelt.

Die erste Anlage funktioniert im 
Kolchos „40 Jahre TSSR". Rayon und 
Gebiet Aschchabad.

Foto: TASS

Die Garnison einer ganzen 
mittelalterlichen Burg hätte mit 
den Waffen ausgerüstet werden 
können, die der aserbaidshani­
sche Maler Elbek Rsakuiijew in 
seinem „Hausarsenal“ hat. Er 
besitzt in seiner Wohnung in Ba-

Wissenschaftler Charkows haben 
den -ersten industriellen Kryogen- 
Turbinengenerator von 300 Mega­
watt'Leistung entwickelt. Die sup­
raleitenden Wicklungen dieses Ag­
gregates sind aus einer speziellen 

'Legierung angefertigt. Abgckühlt 
.auf?minus-269 Grad Celsius elimi- 

~ nieren sie praktisch die Stromver­
lust ea bei der Stromerzeugung und 

•verfrühen somit den Wirkungsgrad 
—der*Maschine, Das erste Aggregat 
*«oIUgegerr 1985- fertiggcstelltxwer- 

den.
„DastiPh ä nomeo»der*Sup£a leitf ä- 

.•liigkefftgestattet es, ein für die 
’-J Energiewirtschaft) äußerst akutes^ 
JfProbiem .zu Jösen^-uämlich^die Ein- 
^elleislung von Turbinengenerato- 

^pxenuibei Verringerung -ihrer Masse
tmind&Abmessungen- um ein Mehrfa- 
Âclicsczir-steißern“. «sagte 1 gor Char-
•jtschenko, stellvertretender Direktor 

des -.Physikalisch-Technischen Insti- 
‘rtutsnür Tieftemperaburen -der Aka- 
’ demie4-der Wissenschaften' der^Uk- 
^caine^in einem T ASS-Interview.

„Gemeinsam mit Konstrukteuren- 
,.tnrd .Ingenieuren aus Leningrad 
«osenPwir diese Aufgabe etappen­
weise“, teilte der Wissenschaftler 
weilers-miL „Ehe wir das erste In- 

?dustricmuster dér Maschine^projck- 
Ltiert hatten, fertigten wir einige 
funktionstüchtige Modelle von- 200 
bis 5000 Kilowatt Leistung an. 
Die«bei-ihren Jlests gewonnenen» 
Angaben boten die Möglichkeit, ei­
ne denkbar ' beste Vorstellung von 
der Arbeit sämtlicher Systeme zu 
bekommen und das Verhalten des 
Kryo-Turbinengcnerators unter. Be­
triebsbedingungen- zu -prognostizie-

<en«

Pflanzen geben Hinweise
Eine Liste von mehr als 200 

Pflanzen, die Hinweise auf Vor­
kommen- von Bodenschätzen geben, 
ist von sowjetischen Wissenschaft­
lern zusammengestellt worden. So 
wurden durch das Vorhandensein 
bestimmter Pflanzen im Ural Nickel 
und im Altai Kupfer gefunden.

Die Eigenschaft der Pflanzen, _ 
Hinweise auf den Inhalt des Bo­
dens zu geben, ist seit alters her 
bekannt. Gemeinsam mit der Bo-

dcnfeuchtigkeit nehmen sie Mikro- 
clcmente aus tieferen Schichten der 
Erdrinde auf und lagern sie in ih­
rem Gewebe ab.

Besonders erfolgversprechend ist 
die biochemische .Analyse der 
Pflanzen in den Gebieten des Dau­
erfrostbodens, wo es schwierig ist, 
Sonden niederzubringen. Hier er­
weisen sich die Pflanzen als zuver­
lässige Indikatoren von Boden­
schätzen.

Unter Schutz von Automatik
Mehrere hundert Waldbrände, 

die im Juni, Juli und Anfang .Au­
gust in der Russischen Föderation 
ausgebrochen waren, wurden 
schnell gelöscht.

Wie TASS beim Ministerium für 
Holzwirtschaft der Republik er­
fährt, war der Schaden minimal. 
Trotz der ungewöhnlichen Hitze 
koiinten alle Brände ‘schon in den 
ersten Stunden beseitigt werden. 
Das* ist1 dem automatisierten Sy-

stem der Leitung des Waldschut­
zes zu verdanken, das in dieser 
Republik entwickelt und aufgebaut 
wurde.

Das System wertet Wetter- und. 
viele andere Daten automatisch 
aus, bestimmt die möglichen 
Brandherde und ermittelt, was zum 
Feuerlöschen nötig ist. Auf Grund 
dieser Angaben machten Patrouil- 
ienflugzeuge- und »Hubschrauber

die Brandherde aus, noch bevor 
über den Baumwimpel Rauch stieg.

Das automatische Sttuerungssy- 
stem des Waldschutzes hat bereits 
spürbare Ergebnisse gezeitigt — 
die Fläche der durch Brände ge­
schädigten Wälder ging erheblich 
zurück.

Das automatisierte Waldschutz­
system besteht zur Zeit auf einem 
Territorium von etwa 6b- Millionen 
Hektar. In den nächsten Jahren 
soll die geschützte Fläche auf 700 
Millionen Hektar Wald erweitert 
werden.

des Malers
ku Dutzende von Erzeugnissen 
berühmter Waffenschmiede des 
Orients—Dolche. Säbel, Schilder 
und Helme. Eine besondere Ra­
rität ist. eine ganze .Galarüstung, 
die von einem unbekannten aser­
baidshanischen Meister im XVI.

Jahrhundert hergestellt wurde. 
Sie ist mit 
kunstvoll gearbeiteten Ornamen­
ten verziert. Der Waffensamm­
lung Rsakulijews wandten sich 
mehr als einmal Historiker und 
Kunstwissenschaftler bei hren 
Forschungen zu. Auch für ge­
schichtlich Filmaufnahmen wur­
den sie ausgeliehen. (TASS)

sil berinkrust ier len, Kunstmaler
Ausstellung 
Kasachstans

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Vorfall in der Stunde

das nicht 
man auch

Gedanken

Artur Seiler, der Physiklehrer, 
kam an diesem Tage etwas frü­
her in die Schule, doch Anna 
Alexandrowna, die Schulleiterin, 
war schon da. Seit Jahren kann­
te er diese ältere Frau und wun­
derte sich immer wieder von neu­
em über ihre Energie. Man sagt, 
Pädagoge wird einer aus Liebe 
zu den Kindern. Aber wer mag 
nicht Kinder? Wäre es nicht 
richtiger, es anders zu formulie­
ren: Einer wird Pädagoge aus 
tiefem Mitgefühl für die Kinder 
und aus einem genauso tiefen 
Verantwortungsgefühl für sie?..

,Warum komme ich eigentlich' 
auf diese Gedanken?' fragte sich 
jetzt der Lehrer. .Ist 
ein Zeichen dafür, daß 
schon alt wird?'

In der Tat: ähnliche
bringen ihn oft in eine melancho­
lische, pessemistlsch'e Stimmung. 
Ja, er ist schon well über 40, 
und mehr als 20 Jahre davon un­
terrichtet er in der Schule.

Unter seinen Augen sind in der 
Schule wesentliche Veränderun­
gen vor sich gegangen. An die 
Schule werden immer höhere An­
forderungen gestellt. Und sie muß 
ihnen schon heute gerecht wer­
den, denn das Leben wird später 
viel mehr Wissen von den Kin­
dern verlangen, als es vor einer 
Generation der Fall war. Immer 
neue Probleme werden von der 
Wissenschaft gelöst. Manches da­
von muß gelehrt werden. Aber 
wer mit der Jugend lebt, bleibt 
ewig Jung. Das behaupten viele 
erfahrene Lehrer — und man 
sieht Ihnen ihr Alter wirklich 
nicht an. Gewiß, gibt es auch 
unter Ihnen griesgrämige, pesse- 
mlstlsche Typen; sie haben mei­
stens ihren Beruf verfehlt. Die 
erfolgreichen Lehrer aber, die die 
Kinder achten und lieben, sind 
Jung und aufgeschlossen. auch 
wenn sic lm fortgeschrittenen Al­
ter sind.

Artur Seiler gehörte eben zu

jenen Lehrern, bei denen es kaum 
eine Stunde gab, in der nicht we­
nigstens einmal herzhaft gelacht 
wurde. Er legte nicht'jedes Wort' 
des Schülers auf die Goldwaage. 
Das waren die Eigenschaften des 
Lehners, für die ihn seine Kolle­
gen, aber auch die Schüler ach­
teten. Wo andere schimpften und 
Standpauken hielten, machte er 
eine kleine humorige Anspielung, 
sprach ein aufmunterndes oder 
scharfes und doch hoffnungsvol­
les Wort. Das Lernen bei Artur 
Seiler machte den Schülern Freu­
de, und das freute auch den Leh­
rer.

Ach, all ist er noch nicht, und 
er kann es auch bei Gelegenheit 
beweisen. Mit diesen Gedanken 
betrat er nach dem Klingelzeichen 
das Klassenzimmer. Er erteilte die 
vierte Stunde in der 8. Klasse. Für 
diese Klasse hatte Artur eine be­
sondere Vorliebe. Er könnte es 
sich selbst nicht genau erklären, 
warum das so war. Vielleicht, well 
die Kinder da aufgeschlossener 
waren? Ihm schien auch, diese 
Klasse bekunde mehr Interesse fürs 
Lernen als die anderen. Zugleich 
mußte der Lehrer in dieser Klas­
se Immer auf der 
Schüler waren da 
Mund gefallen, 
sofort das Falsche 
rer, und dann war 
Autorität.

Artur bemerkte w 
die Klasse etwas ,.gesprächiger" 
war als gewöhnlich, und er mußte 
viel Kunst an den Tag legen, bis 
er sie beruhigte. Alles ging glatt, 
bis er den neuen Stoff, au erklä­
ren begann. Er schrieb die For­
meln an die Tafel, hörte aber, 
wie die Schüler miteinander flü­
sterten. Er brauchte sich nur um­
zuschauen, und dann verstummte 
alles, kaum wandle er sich aber 
ab, so begann es von neuem. 
Plötzlich flog ein Zettelchen durch 
die Luft. Artur konnte sogar se­
hen, welches von den Mädchen 
es entfaltet und gelesen hätte. 
Dann flog noch ein Stuck zusam-

Hut sein. Die 
nicht auf den 
Sie erkannten 
in einem Leh­
es aus mit der

gleich. daß

mengefaltenes Papier in anderer 
Richtung. Wie sollte er mal dem 
ein Ende legen? Schimpfen wür- 

• de nicht helfen, auch war er das 
nicht gewohnt. Da mußte 
sich etwas 
sen. Kaum 
gedacht, und
KlasSe wenden' wollen, klapps, da 
lag schon ein Zettelchen auf dem 
Lehrer tisch.

Momentan wurde ‘ es In der 
Klasse still. Was sollte jetzt der 
Lehrer machen? Sollte er viel­
leicht den Zettel auf dem Tisch 
llcge-nlassen und den Unterricht 
fortsetzen? Oder sollte 'er -Jetzt 
eine Moralpredigt über höfliches 

■ Benehmen und die Pfllcjiten der 
Schüler halten? Sollte er womög­
lich das Mädchen (unu er wußte 
Ja, wem der Zettel gehörte!) zu- 
rechtweisen, Artur sah. wie das 
Mädchen den Blick bald auf ihn, 
bald auf den Zettel warf. Sie war 
gespannt wie eine Feder, die je­
den Augenblick springen konnte. 
Freilich dauerten diese Überle­
gungen nicht lange. Gelassen 
nahm Arlur den Zettel vom 
Tisch, steckte ihn in die Tasche 
und wallte, als wäre nichts beson­
deres geschehen, die Erläuterung 
des neuen Stoffes fortsetzen.

„Geben Sie bitte den Zettel zu­
rück!" bat das Mädchen vom 
Platz, es klang aber doch etwas 
schroff.

„Laß das. Darüber sprechen 
wir nach dem Unterricht“, erwi­
derte der Lehrer im zurückhal­
tenden Ton.

„Sie haben kein Rech'tl“ wurde 
das Mädchen immer lauter. „Ge­
ben Sie den Zettel zurückl" 
schluchzte sie Jetzt.

.Vielleicht soll Ich den Zettel 
wirklich ihr auf das Pult legen? 
Wird das aber von ancieren nicht 
als meine Niederlage 
wo das Mädchen doch 
gesprochen hätte?'

Die Schülerin weinte 
laut und beschuldigte den Lehrer 
der Gefühllosigkeit, auch eines 
Verrats. So manches grobe Wort

einf allen 
hatte
sich

er 
an

man 
las- 
das 
die

gedenkt, 
so grob

Indessen

mußte sich Artur anhören. Das 
Mädchen nahm wahrlich kein 
Blatt vor den Mund.

.Auch so etwas muß man sich 
mal gefallen lassen', dachte Ar­
tur. Es kostete ihn viel Mühe, 
diesen Vorfall bis zum Ende der 
Stunde zu übergehen. Es waren al­
so die Nerven,, das verstand Ai^- 
tur. Was. sollte er aber wirklich 
mit dem Zettel tun? Wohin mit 
ihm? Es war ihm auch schade um 
den Unterricht, der 
gegangen war. Doch 
das Glockenzeichen.

Alle Augen waren 
richtet, das . , Mädchen 
noch. Da kam auch 
Schluß. Artur ging durch______
hen und legte den Zettel, zusam­
mengefaltet, wie er auf den 
Tisch geflogen war, vor das wei­
nende Mädchen hin und -verließ 
das Zimmer. >

Eins quälte Artur Seiler: soll­
te er diesen Vorfall der Schulleite­
rin mltteilen? Er wußte nicht, wie 
die Frau seine Handlungsweise 
olnschätzen wird, obwohl er jetzt 
noch mehr davon überzeugt war, 
nichtig gehandelt zu haben. Dann 
beschloß Artur abzuwarten, das 
Gerücht würde sich ja bald ver­
breiten und auch Anna Alexan­
drowna erreichen.

Seltsamerweise sprach man im 
Lehrerzimmer darüber nicht. Am 
nächsten Morgen, 
Schulleiterin 
ihm klar, daß 
von wußte.

Zwei Tage 
tc das genannte Mädchen. Artur 
erkundigte sich bei den 
schülern, was mit ihr los 
Jene wußten nichts, hatten 
auch nicht einmal besucht.

Zufällig begegnete Artur 
Mutter des Mädchens, 
krank, sagte die Mutter, sie hät­
te eine Nervenkrankheit oder so 
etwas.

Auch sie wußte nichts van dem 
Vorfall. So schlimm Ist es wahr­
scheinlich doch nicht, dachte Ar­
tur. Sie schämt sich bestimmt für 
ihre Ungezogenheit. Wird wohl 
bald wieder auf die Beine kom­
men.Es wird für sie eine gute 
Lehre sein.

Harry JAKOBS

jetzt futsch 
da ertönte

stellen vor
Die thematische 

der Kunstmaler 
„Durch Indien“, die im Ausstel-
lungssaal des Republikverbands 
Bildender Künstler in Alma-Ata 
eröffnet wurde, macht die Freun­
de der bildenden Kunjt mit dem 
Leben des indischen Volkes be­
kannt. Dort sind Werke der 
Kunstmaler ausgestellt, die zu 
verschiedener Zeit Touristenrei­
sen durch die Städte und Dörfer 
des befreundeten Landes mach­
ten.

Die Gestalten ihrer Gemälde 
sind Arbeiter, Angestellte, Hand­
werker. Studenten, Literatur- und 
Kunstschaffende, mit denen sich 
die Kasachstanep befreundet hat­
ten. Mit der Porträtreihe „Meine 
indischen Freunde“ 
Ausstellung der

auf ihn ge­
weinte 

. der Ent- 
h die Rei-

als er die 
begrüßte, wurde 

die Frau nichts da-

nacheinander fehl-

Mlt- 
sel. 
sie

Sle
der 
sei

ist in der 
_________ w Volkskünstler 
der Kasachischen SSR J. Sidor- 
kln vertreten. Der Maier A. G.u- 
rlcw bot für die Ausstellung ei­
ne Reihe Zeichnungen naqh der 
Natur, die er in verschiedenen 
Städten Indiens gemacht hatte.

Die Sulets ihrer eigentümlichen 
farbenreichen Arbeiten schöpfte 
die junge Kunstmalerin R. Mam- 
bekowa dem Nachlaß des alten 
indischen Dichters Kalldasa.. Ihre 
Werke machen die Besucher mit 
dem bekannten Schauspiel „Scha- 
kuntala“ und seinen epischen 
Helden bekannt.

..Ausstellungen der Werke der 
Maler und Zeichner Kasachstans, 
did über das Alltagsleben der 
Völker Indiens berichten, sind in 
unserer Republik Tradition ge­
worden“, sagte einem KasTAG- 
Korrespondenten 1. K. Karaku­
low, Vorsitzender des Vorstands 
der Kasachischen Abteilung der 
Gesellschaft' für Sowjetisch-Indi­
sche Freundschaft. ,.Allein in 
den letzten Jahren konnten sich 
die Freunde der bildenden Kunst 
der Republik dank dem Elan der 
Kunstmaler dreimal mit dem Le­
ben und der urwüchsigen Kul­
tur des befreundeten Landes be­
kannt machen. Diese Ausstellung 
bringt erneut die innige Freund­
schaft der Sowjetmenschen zu 
den Völkern Indiens zum Aus­
druck. Die Künstler Kasachstans 
haben sie dem 10. Jahrestag der 
Unterzeichnung des Vertrags 
über Frieden, Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen unse­
ren Ländern und dem 3-1. Jahres­
tag der Unabhängigkeit Indiens 
gewidmet.
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